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1.) An

baw aedüto aodoilsted FEM

ii-Obergruppenführer und

I e I General der Polizei Freiherrn v.Eberstein,

München 6,

Schalterfach.

Lieber Kamerad v.Eberstein !

S G'B WT 3 VNTEN

Der DNB-Bericht über die Gestaltung des 9.li.v.Js. in

München wurde vom Deutschen Nachrichtenbüro mittels Hell-
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schreiber an die Sohriftleitung der Prager Zeitung "Der

asb ennie

ME AnUBsN MStIew nU indRnIs

Neue Tag" durchgegeben und enthielt nachstehende Satzfor-

ned Bde   adM

mulierung:

"Ehrenabordnungen der SA, des NSKK, des NSFK, der politi-

schen Leiter, der HJ und der Marschierer des 9. November

hatten vor der mit Grün, Blumen und Fahnentuch geschmück-

ten Grabetätte Aufstellungsgenommen, als Gauleiter Paul

Giesler,,bagleitet von Kreisleiter Lederer und General der

polizei, -Obergruppenführer Frhr. von Eberstein, den

grossen, von vier Marschierern des 9. November l923 getra-

A.0.S

MISDEIA

gonen Lorbeerkranz des Pührers an der Grabstätte dieser

Opfer feindlicher Tücke niederlegte."

Diese richtige Formulierung wurde nachträglich von dem

reichsdeutschen Schrift eiter des "Neuen Tag", Robert

Koci, für den Umbruch umformuliert und erhielt so die

im "Neuen Tag" veröffentlichte verunstaltete Form.
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Koci ist schwerkriegsversehrt und, wie die Ermittlungen
ergaben, ein von Jugend an deutsch eingestellter Hann,
den infolge Überarbeitung dieses bedauerliche Versehen
unterlaufen' ist.
Koci, der das Versehen zu entschuldigen bittet, wurde
A
von mir das Erforderliche eröffnet.
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13. Januar

1944

An den

Höheren ý- und Polizeiführer

beim Bayrischen Staatsminister des Innern

im Wehrkreis VII

4-Obergruppenführer General der Polizei

Freiherr von E b e r s t e i n

MÜNCHEN6

Schalterfach

Lieber Kamerad von Eberstein !

Der DNB-Bericht über die Gestaltung des 9. November 1943

in München wurde vom Deutschen Nachrichtenbüro mittels

Hellschreiber an die Schriftleitung der Prager Zeitung

"Der Neue Tag" durchgegeben und enthielt nachstehende

Satzformulierung:

"Ehrenabordnungen der SA, des NSKK, des NSFK, der poli-

tischen Leiter, der HJ und der Marschierer des 9. November

hatten vor der mit Grün, Blumen und Fahnentuch geschmück-

ten Grabstätte Aufstellung genommen, als Gauleiter Paul

Giesler, begleitet von Kreisleiter Lederer und General

der Polizei, 4-Obergruppenführer Frhr. von Eberstein den

großen, von vier Marschierern des 9. November 1923 getra-

genen Lorbeerkranz des Führers an der Grabstätte dieser

Öpfer feindlicher Tücke niederlegte."

Diese richtige Formulierung wurde nachträglich von dem

reichsdeutschen Schriftleiter des "Neuen Tag", Robert

K o c i, für den Umbruch umformuliert und erhielt so

die im "Neuen Tag" veröffentlichte verunstaltete Form.

Koci ist schwer kriegsversehrt und wie die Ermittlungen

ergaben, ein von Jugend an deutsch eingestellter Mann,

./.
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dem bei der Umformulierung ein auf Arbeitsüberlastung

zurückzuführendes Versehen unterlaufen ist.

Ich habe daher davon abgesehen, Koci zur Verantwortung

zu ziehen.

Anlg.: - 1 -

4-Obergruppenführer

2.) B: mit der Bitte um Gegenzeichnun

Wr.13.
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S
kranz des Führers an der Grabstätte dieser Opfer feindlicher
Tücke niederlegte.
Die obenängeführte Formulierung wurde durch-den "Neuen
Tag" im Manuskript mit Schreibmaschine durch den Hellschreiber
aufgenommen.
Die noch nachträglich von dem reichsdeutschen Schrift-
leiter des "Neuen Tag"
Robert K o c i,
geb. am 5.5.1920 in Rom,
röm.kath., verheiratet,
wohnhaft in Prag XIx., Wokowitz 4l6,
vorgenommene Verbesserung und Umformulierung des Manuskripts
trug dazu bei, dass die Wiedergabe des Satzes die im "Neuen
Tag" veröffentlichte Form erhielt.
Nach Überprüfung der Sachlage trifft K o c i kein
Verschulden. Das Versehen ist auf Arbeitsüberlastung zurück-
zuführen.
Wie durch das Kreispersonalamt der NSDAP festgestellt
werden konnte, ist K o c i Schwerkriegsversehrter. Nach
den dortigen Érmittlungen wurde er deutsch erzogen und ist
von Jugend auf deutsch eingestellt. In politischer und
charakterlicher Hinsicht ist über K o c i nichts Nachteiliges
bekannt geworden.
fi Juten
sc8ra



1 Anlage

Schreiben

zum

Bericht

der Staatspolizeileitstelle

Prag

20.Dezember1943
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B. nt.429./43. IV D1 d. -

an..d..Befehlshaber d.Sipo

und des SD

Ss.s.tandartenfiihrer

Oberst d.Pol.Dr.

Weinmann, Prag.



Der 9. November
in
München
(DNB.) München,
9.
November.
er
et
In Kampf und Arbeit des
deutschen
Volkes
ä-
für den Sieg gehörte in der
Hauptstadt
der
he
Bewegung auch der 9. November dem Ge-
ht
denken derer, die an den durch das Novem-
-1
ber-Geschehen geheiligten Stätten ihr Leben
für das neue Deutschiand hingegeben haben.
Auf dem Münchener Nordfriedhof wurde das
Opfer der Männer und Frauen geehrt, die am
8. November 1939 dem verbrecherischen
Anschlag im  Bürgerbräukeller anheim-
gefallen waren. Ehrenabordnungen der SA.,
des NSKK., des NSFK., der Politischen Leiter,
der HJ. und der Marschierer des 9. November
hatten vor der geschmückten Grabstätte Auf-
en
stellung genommen. Gauleiter Paul Giesler,
os
begleitet von Kreisleiter Lederer und General
ke
der Polizei, -Obergruppenführer Freiherr
ist
von Egerstein den Großen, legte einen von
ng
vier Marschierern des 9. November 1923 ge-
n-
tragenen Lorbeerkranz des Führers an der
er-
Grabstätte
dieser Opfer feindlicher Tücke
-1u
nieder.
is
An der Gedenktafel für Theodor Casella
aß
und Martin Faust im Hofe des Generalkom-
n-
mandos legte Generalleutnant Graf in Ver-
pu
tretung des stellvertretenden Kommandieren-
w
den Generals des VII. Armeekorps und Be-
pu
fehlshabers im Wehrkreis VII einen Kranz
se
zum ehrenden Gedächtnis an die beiden für
w
Deutschlands Erneuerung und Freiheit gefal-
de
lenen deutschen Männer nieder. Im Namen
on
des
Reichsführers' , Reichsminister
des
en
Innern Himmler, legte f-Obergruppenführer
ler
General der Polizei Frhr. von Eberstein einen
Kranz nieder. Am Mahnmal, wo die ersten
16 Nationalsozialisten 1923 ihre Treue zu
Führer und Reich durch Hingabe ihres Lebens
besiegelten, herrschte um die Mittagsstunde
feierliche Stille. Die Bevölkerung umsäumte
den weiten Platz vor der Gedenkstätte. Ehren-
-e
abordnungen der SA., des NSKK. und NSFK.,
der Politischen Leiter und HJ. hatten vor dem
e-
Mahnmal Aufstellung genommen, als Gau-
leiter Paul Giesler, der Chef des Oberkom-
en
mandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall
en
Keitel, und -Obergruppenführer und Gene-
en
*
ral der Polizei Freiherr von Eberstein ein-
-I
trafen und grüßend vor dem Mahnmal die an
er-
dieser Stelle gefallenen ersten Blutzeugen der
en
Bewegung ehrten. Aus dem nahen Hofgarten
6
kündeten 16 Salutschüsse, daß 16 deutsche
ss
of-
Männer vor 20 Jahren ihr Leben für die Auf-
vi-
erstehung des Großdeutschen Reiches ge-
opfert hatten. Die Fahnen hatten sich gesenkt
es
as
und die Wache rührte mit gedämpftem Klang
die Trommel, während Gauleiter Paul Giesler
en
e
den Kranz des Führers und Generalfeld-
marschall Keitel den Kranz der Wehrmacht
m
en
am Mahnmal niederlegten.
Feierlicher Höhepunkt des 9. November
in München war die Ehrung der ersten Ge-
er
fallenen für das neue Deutschland an ihrer
m
letzten Ruhestätte. 20 Jahre nach ihrem hel-
im
dischen Sterben, zur selben Stunde, in der sie
ch
dämals gefallen waren, schmückte in der
ta
ewigen Wache Gauleiter Giesler im Beisein



Der Neue Tag Nr. 3112des Chefs des Oberkommandos der Wehr- In schlichter grauer Windjacke und Mütze,macht, Generalfeldmarschall Keitel, jeden derdas Braunhemd darunter, flankierten sie nun16 erzenen Sarkophage mit einem Lorbeer-ihr altes Feldzeichen von damals. Währendkranz des Führers. Auf dem Königlichen PlatzGauleiter Giesler, an seiner Seite General-hatten sich mit den Angehörigen der Totenfeldmarschall Keitel, jedem der 16 den Kranzvon 1923 die Marschierer des 9. Novemberdes Führers widmete, neigte sich die Blut-und die anderen Willensträger des neuenfahne. und erklang, gespielt von einem Musik-Deutschland versammelt: Reichsleiter undzug der Waffen-, das Signal zum AufziehenDasGauleiter, zahlreiche Führer aus den Gliede-der Wache. Nach Niederlegen der Kränze,Dirungen, Offiziere und Soldaten der deutschengrüßten Gauleiter Giesler und Generalfeld-demWehrmacht. Vor der ewigen Wache war einemarschall Keitel die Hinterbliebenen derGeleitEhrenkompanie der Waffen- angetreten, alsGefallenen des 9. November 1923, machtenwässedie Blutfahne an der Spitze des Zuges derFront zur Blutfahne und erweisendenangenMarschierer von 1923 herangetragen wurde. deutschen Gruß.T:fesSchiaund v



Der Leitende Arzt beim
Prag, den 19. Januar 1944
Befehlshaber der Waffen-4
Böhmen und Mähren
Cohlshaber der T
.hm
2 1: I. 1944
An den
24 JAM.1948
Écteblo.
Befehlshaber der Waffen-4
RDIM:
on:
Böhmen und Mähren
Prag
Nach Kennitnisnahme durch den Leitenden Arzt beim Befehlshaber der
Waffen-4 Böhmen und Mähren wird in der Anlage der Vorgang Kind Peter
P r e i d e l zurückgereicht.
Der Leitende Arzt beim Befehlshaber
Me
der Waffen-4 Böhmen u.Mähren
zirith a heso des
V.
Duntro dfutsminatars.
4y
4-Obersturmbannführer.
4
J.
a.
St.√-145 a/43
301
7.44
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Prag, den

Januar 1944.

Minlsteramt

Eing.: 11. JAN. 1944

Herrn Staatsminister

d.d.Hd.d.Herrn Chefs des Ministeramts vorgelegt:

Betr.: Beschwerde über Deutsche Ohren-und Deutsche Kinderklinik

Prag - Fall Kind Peter P r e i d e l .

Die ausführliche Stellungnahme des Kurators und der Kliniken

ist bei mir am 1o.1.44 eingegangen. Ich schließe mich der Stel-

lungnahme des Kurators an.

Da ich annehme, die Unterrichtung des Befehlshabers der Waffen-SS

werde am besten gelegentlich mündlich erfolgen, habe ich von

einem Antwortschreiben abgesehen.

Ob das Schreiben des Uscha Preidel auch an den Reichsgesundheits-

führer abgegangen ist, ist mir nicht bekannt. Jedenfalls ist

dieser auf die Angelegenheit nicht zuriickgekommen.
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Der Kurator
Pragl,den 30.Dezember 1943.
der Deutschen wissenschaftlichen
Mozariplatz 2
Hochschulen
Fernsprecher 625-29, 627-30, 627-81, 643-00
Az.:
11-05-83
(Bei Beantwortung wird gebeten, Datum und
Aktenzeichen anzugeben)
An den
Herrn Deutschen Staatminister
für Böhmen und Mähren
-
-Abteilung I. 3- Gesundheitswesen-
z.Hd.von Herrn Ministerialrat Dr.P 1 a t
o
P rag.
Anlagen: 1 Heft
4 lose Anlagen
Die mir übermittelte Eingabe des SS-Uscha Preidl sende
ich anbei zurück. Es sind beigeschlossen: Abschriften der Stellung-
nahme des Direktors der Ohrenklinik vom 3.Dezember 1943,des Direk-
tors der Kinderklinik vom 3.Dezember 1943 mit Äusserungen der be-
teiligten Ärztinnen Dr.Zippl,Dr.Riha,Dr.Baier,Dr.Tiemann und der
Oberschwester Schmidt,sowie einer Stellungnahme des Rektors der
Deutschen Karls-Universität vom 16.Dezember 1943.
Ich fasse die Stellungnahme der Kliniksdirektoren und
Ärztinnen wie folgt zusammen:
1) Die Aufnahme des Kindes Preidl in die Ohrenklinik er-
folgte am Ábend des 19.August 1943. Die Operation wurde,da bei-
nahe kein Fieber bestand (37,2),das Kind eine längere Reise hin-
ter sich hatte und nicht nüchtern war,für den folgenden Morgen
bestimmt,wie es in solchen Fällen immer üblich ist.
Die Mutter musste mit dem Kinde in dem einzigen leeren
Bett untergebracht werden(Zimner mit 15 Betten). Eine andere und
bessere Unterbringung des Patienten der am Abend unangemeldet
eintraf,war nicht möglich,da infolge Ausbesserungs- und Reinigungs-
arbeiten ein ganzes Stockwerk der Klinik geschlossen war. Die wei-
ter in dem Zimmer untergebrachten Patienten litten weder an schwe-
ren Krankheiten noch an Infektionskrankheiten.
Die Verabreichung von Milch war nicht möglich,weil die
verordneten Milchportionen an die Patienten ausgegeben waren und
es Milchreserven nicht gibt, Dagegen steht,auch nachts,für jede
Abteilung Tee in genügender Menge zur Verfügung.
Es wird von dem Direktor der Ohrenklinik bezweifelt,dass
tschechische Patientinnen es wagen,gegen deutsche Patienten zu
stänkern. Sollte e in diesem Falle gleichwohl vorgekommen sein,
wäre es das Recht und die Pflicht der Mutter gewesen,dies zur An-
zeige zu bringen. Unverständlich erscheint es der Kliniksleitung,
dass die Mutter auf das Klosett gehen musste,um das Kind umzu-
wickeln,da sie selbstverständlich im Zimmer Licht machen durfte
und nebén dem Zimmer ein geräumiges sauberes Badezimmer liegt,wo
ein Tisch als Wickelkommode geeignet war.
Der Leiter der Ohrenklinik stellt fest,dass das Kind
trotz Nichtanmeldung sofort aufgenommen und unter den obwaltenden
./.
CL
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Verhältnissen so gut als möglich untergebracht wurde,dass seitens
der diensttuenden Schwester kein Versäumnis vorliegt,dass das Kind
rechtzeitig operiert und für das weitere Fortkommen in richtiger
Weise gesorgt wurde,d.h. es wurde - wie bei Säuglingen üblich-
zur Kontrolle des Allgemeinzustandes in die Kinderklinik verlegt.
Die Operationswunde wurde am 23.,25.,28. und 31.August 1943 ambu-
lant und nochmals verbunden und am 6.September nachkontrölliert.
2.) Am 20.August 1943 erfolgte die Aufnahme des Kindes in die
Kinderklinik, die sich im Stadium der Übersiedlung befand. Es war
deshalb die Anordnung getroffen,dass alle Neuaufnahmen in diesem
Zeitraum unterbleiben sollten. Unter ausdrücklichem Hinweis auf
die bestehenden Schwierigkeiten,die mit einer Übersiedlung ver-
bunden sind,wurde das Kind,um ihm nach der Operation und weil es
Fieber hatte,den Heimweg zu ersparen,in die Kinderklinik aufge-
nommen und zwar mit der Einschränkung,dass es sich nur um wenige
Tage zur Beobachtung der Stühle handeln könne und dass das Kind
während des Umzuges auf die Ohrenklinik zurückverlegt werden
müsse. Die Eltern baten,hiervon abzusehen und beantragten die Ent-
lassung des Kindes mit Anweisungen für die Pflege des Kindes durch
die Mutter selbst. Da die Ohrenklinik eine ambulante Weiterl land-
lung des Kindes bewilligte,wurde das Kind am 24.August 1943 aus
der Kinderklinik entlassen. Die Ernährungsvorschriften wurden
schriftlich gegeben,die Zubereitung der Nahrung genau geschildert.
Bei Entlassung des Kindes war es fieberfrei,seine Verdauung in Ord-
nung. Der Mutter wurde angeraten,bei der weiteren ambulanten Be-
handlung in der Ohrenklinik sich jeweils weiteren Rat in der Kinder
klinik zu holen.
Am Tage der Übersiedlung der Kinderklinik am 30.*ugust 1943
kam die Mutter mit dem Kindein die eben eröffnete Ambulans der
neuen Kinderklinik. Da die Aufnahme des Kindes wegen auftretender
schlechter Stühle geboten schien,wurde für das Kind das erste
Bett hergerichtet. Es wurde bewusst abermals eine Ausnahme gemacht,
weil es sich um ein deutsches Kind und um einen alten Patienten
handelte. Hierauf wurde die Mutter unter Schilderung der beste-
henden Notlage der Klinik auch bei der erneuten Aufnahme besonders
hingewiesen.
Durch massive Therapie und aufopfernde Pflege(Beweis Kranken-
tabelle) wurden in der Beobachtungsstation Krampf-und Kollapser-
scheinungen des Kindes zum Schwinden gebracht.( Die Beobacht gs-
stelle bezw. Durchgangsstation dien$t zur Aufnahme aller schwer-
kranker neu aufgenommener Kinder und hat die Aufgabe,eine Ver-
schleppung von Infektions- und ansteckenden Krankheiten in der
Klinik zu vermeiden).
Da von nun ab das Kind gut gedieh,wurde es auf die entspre -
chende Station verbracht. Nachdem sich hier die anfangs gutenStüh-
le verschlechterten,wurde die Ernährung auf Eiweißmilch umgesetzt.
Trotz aller Vorsichtsmassnahmen(siehe Beobachtungsstation) er-
hielt das Kind Kontakt mit einer eingeschleppten Diphterie. Nach
Äusserung des Kliniksdirektors sind in einer Kinderklinik eige-
schleppte Infektionskrankheiten nie ganz zu vermeiden. Die in
Kontakt geratenen Kinder,darunter auch das Kind Preidl wurden da-
raufhin isóliert und erhielten passiven Schutz durch Hammelserum.
Die zwei mit dem Kinde Preidl verlegten Kinder wurden nach Ablauf
der Inkubation und Ausheilung ihres ursprünglichen Krankheits-
prozesses gesund entlassen. Das Kind Preidl erkrankte 3 Wochen
nach dem Diphterie-Kontakt plötzlich innerhalb von Stunden an ei-
nem auffallenderweise fieberfreien Di-Krupp,der trotz erneuter
Serumgabe sich verschlechterte und eine Tracheotomie notwendig
machte. Nach kurzer Besserung trotzdem tödlicher Ausgang.
Zu den einzelnen Vorwürfen des Beschwerdenführers über die
Behandlung in der Kindertginik hat der Direktor der Klinik die
mit



mit der Behandlung des Kindes betraut gewesenen Ärztinnen Stellung
nehmen lassen und kommt zu folgendem Ergebnis:
a) Dér häufige Diätwechsel ist bei solchen Ernährungsstörun-
gen notwendig. Die vom Vater erhobene Kritik an diesen Ernährungs-
massnahmen hält der Kliniksdirektor nicht für kompetent und gerecht-
fertigt.
b) Ebenso bezeichnet der Kliniksdirektor die Kritik an der
Dauer und der Verlaufsart der Erkrankung für deden Fachmann als
gegenstandslos. Er habe vergeblich versucht,dem Vater des Kindes
die Zusammenhänge zu erklären.
c) Die angeblichen "Stänkereien" der tschechischen Patien-
ten hält der Kliniksdirektor für unwahrscheinlich, Wenn gegen
die Mutter des Kindes als Deutsche seitens der tschechischen Pa-
tientinen oder Schwestern gehässige Bemerkunden gemacht worden
sein sollten,wäre es richtig gewesen,dies der Stationsärztin zu
melden.
d) Bei dem Mangel an deutschem Pflegepersonal müssen immer
noch tschechische Schwestern beschäftigt werden.
e) Der häufige Arztwechsel ergibt sich aus dem Aufenthalt
des Kindes auf den verschiedenen Stationen (Beobachtungsstation,
Säuglingsabteilung,Isolierabteilung)
f) Hinsichtlich der Behandlung des Kindes auf der Isolier-
abteilung bestätigt der Kliniksdirektór,dass alle Vorsi■htsmassre-
geln beachtet wurden. Die Behauptung,dass Putzfrauen als Nacht-
wachen eingesetzt seien,ist irrig. Auf der Station hatte eine
ältere tschechische Pflegerin die Wache. Bei der zweiten als Putz-
frau bezeichneten Person  handelte es sich um eine stillende
Mutter,die mit ihrem kranken Kinde aufgenommen war und die zu den
Mahlzeiten in die Boxe ging,um ihr Kind zu versorgen. Die in der
EK
Nebenboxe liegenden Kinder waren zur Zeit des Offenstehens der
Türe nicht mehr infektiös.
g) Aus den Äusserungen der behandelnden Ärztinnen geht her-
vor,dass die Verhandlungen bei den Besuchen der Eltern in gutem
Einvernehmen vor sich gingen,bis auf die ersten Erörterungen bei
der Aufnahme,die - wie bereits angeführt - wegen der Übersiedlung
der Klinik nur auf Drängen der Eltern und nur ausnahmsweise er-
folgen konnte.
h) Die Frage des Vaters,ob das Kind nicht auf die Privat-
abteilung verlegt werden könne,ist von Frau Dr.Tiemann dahin be-
antwortet worden,dass zu der Zeit auf dieser Abteilung kein Platz
frei sei. Ein Verlegungsantrag ist vom Vater nicht ausdrücklich
gestellt worden. Im Zeitpunkt der Erörterung dieser Frage lag das
Kind bereits auf der Isolierabteilung. Nach Angabe des Leiters
der Klinik kann eine in Übersiedlung begriffene Klinik nur be-
grenzt Kinder Brivat isolieren.
Ich nehme hierzu wie folgt Stellung:
Die Aufnahme des Kindes Preidl sowohl in die Ohrenklinik als
auch in die Kinderklinik erfolgte zu einem Zeitpunkt,in dem der
Betrieb in beiden Kliniken zum Teil eßgestellt war. In der Ohren-
klinik war ein ganzes Stockwerk wegen Druchführung von Reinigungs-
und Ausbesserungsarbeiten geschlossen,vodurch auch die deutsche Ab-
teilung beeinträchtigt war. Wenn aus diesem Grunde das Kind Preidl,
das am Abend unangemeldet in die Klinik gebracht wurde,nicht so
untergebracht werden konnte,wie es die *itern wünschten,so hängt
das mit den damals brstehenden besonderen Verhältnissen in der
Klinik zusammen.
Die Kinderklinik befand sich z.Zt. der Aufnahme des Kindes
Preidl im Umzug aus den Kinderspital der II.Kinderklinik und der
Infektionsabteilung in ihr neues Heim. Der Betrieb der Kinder-
klinik warweitestgeheid eingeschränkt. Gleichwohl hat die Klinik
alles
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Abschrift
Tet
Deutsches Kinderspital
Prag Pi.,Karlsplatz1
S
Prof.Dr.med.c.Bennholdt-Thomsen
Prag d.3.12.43.
Ia
,
baUrschriftlich mit Heft elf eges
und einer Beilage
An den
Herrn K u r a t o r der
deutschen wissenschaftlichen Hochschulen
emdennmflote
in P r a g.
AE
tare
Betr.: AD c 1L 05 87
Tatbestand: Kind wird nach Operation in der Ohrenklinik am 20.8.
43 in die Kinderklinik verlegt. Aufnahmeschwierigkeiten wegen
Übersiedlung.f Vergl.Bericht der Stationsärztin Dr.Zippel). Ent-
lassung am 24.8.43 um Gefährdung du#ch Übersiedlung zu vermeiden.
Da draussen erneut schlechte Stähle,wird das Kind wiederum am
30.8.43 in die in Übersiedlung begriffene neue Klinik aufgenom-
men. Die Ernährungsstörung verlief in Schüben,wie man es beipar-
enteraler Dyspepsie (Ernährungsstörung durch Erkrankung eines
anderen Organes,in diesem Fall Ohrprozess) leider häufig beobach-
tet. Infolgedessen war häufiger Diätwechsel notwendig. Während
des Klinikaufenthaltes Kontakt mit einer eingeschleppten Diphthe-
rie.(in einer Kinderklinik sind eingeschleppte Infektionskrank-
heiten nie absolut zu vermeiden,daher die Forderung nach möglichst
seU
ausgedehnter Verboxung der Abteilungen! Es sei in diesem Zusam-
menhang darauf hingewiesen,dass 2% der Gesamtbevölkerung vorüberge-
hend Di-Bazillenträger sind,sodass das Kind auch draussen mit den
2000o Di-Bezillenträgern Prags in Berührung hätte kommen können.)
Daraufhin Isolierung der in Kontakt gekommenen Kinder,die sofort
HOT
passiven Schutz durch Hammelserum erhielten.(Eine kombinierte
aktivepassive Impfung kam wegen des Alters des Kindes nicht in
Frage). Die mit dem Kind Preidel verlegten,zwei weiteren sich in
Di-Inkubation befindenden Kinder wurden nach Ablauf der Inku-
bation und Ausheilung ihres ursprünglichen Krankheitsprozesses
S
gesund entlassen. 3 Wochen nach dem Diphtheriekontakt - der
JONE
passive Schutz durch Serum hält im allgemeinen 2-3 Wochen- er-
krankt das Kind plötzlich innerhalb von Stunden an einem,auf-
Bolebuatanexes dnemdopr
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auffallenderweise fieberfreien Di-Krupp,der trotz ernéuter
hoher Serumgaben sich verschlimmerte und eine Tracheotomie not-
wendig machte(Prof.Hilgenreiner). Nach kurzer Besserung tretzdem
VS
tüdlicher Ausgang. Datails s.Berichte Dr.Zippel.Dr.Riha.Dr.Beier,
RSI9
Dr.Tiemann,Oberschwerter Erna.
Über die von den Eltern gegen die Klinik,dieiSchwesterniund
Ärzte vorgebrachten Beschuldigungen s.ebenfalls Beriehte der
Ärztinnen und Oberschwester.
u gu
Zusammenfassende Stellungnahme auf Grund der dem Direktor vor-
liegenden Berichte,da der Leiter der Klinik vom Vater selbst
erst nach Ableben des Kindes aufgesucht wurde. Die abschliessen-
de Stellungnahme erfolgt in Reihenfolge der vom Vater gegen die
Klinik vorgebrachten Beschuldigungen:
1O
ETSgO doBY
CbiPy baix :basteedtel
1) Aufnahmeschwierigkeiten: Bedingt durch ursprünglich r Jht
vorgesehene,beschleunigt notwendig werdende Übersielung der
Säuglingsabteilung in die allein erst fertig gewordene für
+
16e
PSI
tS
MCE
BBBmSSTSy'SSE
Infektionskrankheiten vorgesehene Isolierabteilung in der Sokol-
briWlneda shoLa Fue neansT ed
Strasse.
1UB
TANK
NSTG
PB
snulbeieredü nt etb dt EA..0E
2)
Zur Kritik an Ernährungsmassnahmen der Klinik fehlt dem
B9
KRIT
S1
-
die berufliche Voraussetzung.
SUGRMDTOPTNTEE
Vater
Slagegeve Tetstetne
3)
Es wäre Pflicht der Eltern gewesen,angebliche "Stänkereien
der Tschechen " der Stationsärztin zu melden. Die "Stänkereien"
neTSbr
S
sind insofern unwahrscheinlich,da die tschechischen Patienten
CC
9BESO
Po
die Klink ja freiwillig und nicht nach einem Verlegungsmodus
txetnox.eetfadtgeigslintrteeb
aufsuchen. weiterhin steht den tschechischen Patienten ja jeder-
dosn
zeit die Möglichkeit der Verlegung ihrer Kinder in die tsche-
-MeONS
1089
chische Kinderabteilung zur Verfügung.
19
Tetndebeyeus
4) Dass aie deutschen Univ.-Kinderkliniken z.Zt. noch tsche-
chische Schwestern beschäftigen müssen,ist unvermeidbar trotzdem
Ne
vorwiegend,von Jahr zu Jahr steigernd das DRK die gesamte Pfle-
S
.0000S
ge übernimnt.(Stationsschw. u.Obernachtwache bereits nur DRK-
F.aartetloel midtvsaed
Edm
Schwestew)
do tna névia
aebn
5) Arztwechsel und Besuchszeit: Einmal geht aus den beiliegen-
eob
n999W
MB
snuiaml eyleesgevttte
den Berichten der Ärztinnen hervor warum gewechselt wurde,zwei-
lew
TO.
1e0
19
LLSROMDTS WTS GEULLAR
6
-LX
mabnebnited notBdrnl-id
tens sei darauf hingewtsen,dass sich die Ärztinnen ihrerseits
darüber beklagen,die Eltern nur so selten gesprochen zu haben.
LedxeaX
N.S
0OE
r9h
Reenug snstseaou Mocpeu wsop tom
61
Offene Türen der Boxen: Die in dem Nebenboxen
liegenden
030
MSTROUO
DEBCTAG PC
(s.Bericht der Oberschwester).
nebnute no.dientenn.
KTUG
7) Die Kritik an der Dauer und der Verlaufsart der Erkrankung
ist für jeden Fachmann gegenstandslos. Es wurde versucht,dem Va-
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Vater die Zusammenhänge zu erklären,dieser Versuch wird als

"Mundtotmachen" aufgefasst. Auf eine Antwort auf derartige An-

würfe wird unsererseits verzichtet.

8.) Zur Frage Umgangston der Ärztinnen vergl.deren Stellung-

nahme.

9.) Kein Platz auf der Privatstation. Hiervon erfuhr der Lei-

ter der Klinik erst nach dem Tode des Kindes (s.Stellungnahme

Dr. Tiemann und der Oberschwester). Eine in Übersiedlung begrif-

fene Klinik kann leider nur begrenzt Kinder privat isolieren.

10.) Zur Behauptung Reinigungsfrauen wären als Schwestern

tätig, s.Bericht der Oberschwester,aus dem hervorgeht,dass die

eine Frau eine tschechische Pflegerin,die andere eine stillende

Mutter war.

11.)Äusserungen über Regeln der Hygiene und Zimmer voll

Infektionskrankheiten sind durch die bisher berührten Punkte be-

reits entkräftet.

gez.: Unterschrift

Prof.Bennholdt-Thomsen Direktor

L.S.

der Univ.-Kinderkliniken

ceraa
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Hals-Nasen-Ohrenklinik
der Deutschen Karls- Universität
Prag II./499, am 3. XII. 1943
Direktor: Prof. Dr. L. K r a u s
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Da ich Ende August nicht in Prag weilte, bekam ich den
9018E
Fall nicht persönlich zu Gesicht, habe aber nach geneuer Verneh-
mung folgendes erheben können:
Das 10 Wochen alte Kind P r e i d 1 Peter wurde am 19.VIII.1943
von dem leitenden Arzt der H.N.O.-Abteilung des SS-Lazarettes
Prag mit der Diagnose: Linkes Ohr Otitis - Mastoiditis mit Durch-
bruch, an die Kinderklinik zur Aufnahme überwiesen; es kam an sel-
+
ben Tage am Abend in unsere Klinik. Es handelte sich um eine War-
zenfortsatzentzündung links. Da kein Fieber bestand (laut Tempera-
turtabelle 37,2), das Kind eine längere Reise hinter sich hatte,
nicht nüchtern war, wurde es vom leitenden Arzt abends noch ange-
sehen, und die Operation, wie in diesen Fällen immer üblich, für
den nächsten Morgen bestimmt. Da das Kind vorher nicht angemeldet
war und in dieser Zeit ausserdem Reinigungs- und Ausbesserungs-
arbeiten an der Klinik durchgeführt wurden, wobei ein ganzes
Stockwerk (1/3 Betten) geschlossen und damit auch die deutsche
Abteilung weitgehendst geschmälert war, waren wir gezwungen,
die abends eintreffende Mutter mit dem Kind in dem einzigen leeren
Bett unterzubringen. Dieses stand in einem grossen Raum, wo noch
andere 14 Betten untergebracht sind. Die Patienten, die dort un-
tergebracht waren, hatten weder schwere Krankheiten noch Infek-
g
tionskrankheiten. Es war bei der damals beschränkten Anzahl der
Betten und Zimmer unmöglich die abends eintreffende Patientin
opons
besser oder anderweitig unterzubringen. Ausserdem war die Aufnah-
me von vornherein nur für die eine Nacht vorgesehen, da das Kind
am nächsten Tage operiert, und wie bei Säuglingen üblich, zur
Kontrolle des Allgemeinzustandes an die Kinderklinik verlegt wer-
den sollte.
Wir können uns garnicht vorste llen, dass die tschechischen Patien-
ten, die an unserer Klinik liegen, es wagen würden gegen deutsche
Patienten
escaa
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Patienten zu stänkern. Wäre dies aber dennoch der Fall gewesen,
hätten wir eine sofortige Benachrichtigung von seiten der Mutter,
erwartet, da das nicht nur ihr Recht, sondern sogar ihre Pflicht
gewesen wäre. Die damals diensthabende Schwester war eine Tsche-
chin, die perfekt die Deutsche Sprache beherrscht.
Weshalb die Mutter des Kindes, wie angegeben wurde, auf den Locus
gehen musste, um das Kind umzuwickeln, ist und einfach unver-
ständlich, da sie 1.) selbstverständlich im Zimmer hätte Licht
machen körnen, 2.) neben dem Zimmer ein geräumiges, sauberes Ba-
atf
dezimmer liegt, deßssen Inneneinrichtung, besonders der Tisch
für eine Wickelkommode geeignet gewesen wäre.
B9ORSELOT
.er
40
gebgetiel
konnte allerdings keine Schwester nachkonmen. Sämtliche Milch-
M
portionen müssen tags vorher auf dem Speisebogen verordnet wer-
D0D
ae
den und auch an die betreffenden Patienten ausgeteilt werden.
0BOS
Es ist der Schwester verboten, die den Patienten vorgeschriebene
Milch zu entziehen oder aufzuheben. Auf jeder Abteilung steht
CEE
genügend Tee abends für die Patienten zur Verfügung, der selbst-
48tes
verständlich jedem verabreicht wird.
009
rebrettel mav se e
Dié Operation verlief glatt. Sie wurde von dem damals leitendem
teblem
Arzt selbst durchgeführt. Der postoperative Verlauf war normal.
Das Kind wurde ambulant am 23.-25.-28. und 31.vIII. nochmals ver-
LSNs0E
nt
bunden und am 6.Ix. nachkentrolliert.
9b
ol
Zusanmenfassend ist festzustellen: Das Kind wurde trotz.Nicht-
aUe
negrws
anmeldung sofort aufgeno men und soweit es die bereits geschil-
derten Verhältnisse und die späte Stunden erlaubten, bestmö
foog
OW
lich untergebracht; 2.) dass voh Seiten der Schwester keinerlei
9ib
Versäumnis oder Verschulden vorliegt; 3.) dass das Kind vom
O
leitenden Arzt selbst und rechtzeitig operiert wurde und 4.)
reb
dass für das weitere Fortkonmen des Kindes in richtiger Weise,
itey
insofern, als das Kind der Obhut des Kinderspitals übergeben, und
e.b.re
Cengewme
von uns die Wunde weiter behandelt und kontrolliert wurde, ge-
PUOoSeN
WON
sorgt wurde.
lofldi negnilgmsa ied
eiw bno trettego egel neterioin me
Der Direktor:
Ms obneta
gez.: Prof.Dr. Kraus
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Abschrift
hV.
Prag,den 2.12.1943.
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68
Bericht über das Kind Peter Preidel.
U4SAOA
306
Am 20.8.43 wurde das Kind Peter Dreidel von den Eltern auf
die Beobachtungsstation gebracht. Da ein ganz striktes verbot für
mO
alle Aufnahmen ergangen war,lehnte ich die Aufnahme ab mit der Be-
SU
gründung,dass die Klinik sich im Umzug befinde. Die Eltern beriefen
sich auf ein Telephongespräch der Ohrenklinik mit dem Dienstarzt
unserer Klinik,der diel Aufnahme zugesichert haben sollte. Frau Ober-
1a
arzt Dr.Leiechner wurde gefragt,die auch ahfangs die Aufnahme dem
08
Aufnahmsverbot entsorechend ablehnte, Wir beratschlagten mit den
Eltern und nahmen das Kind unter dem ausdrücklichen Hinweis dann
doch auf,dass wir ihnen mit dem frischt operierten Kind den langen
Heimweg ersparen wolltene. Das Kind hatte Rieber hattesaber,wie die
metws Eltern ausdrücklich betonten bis dahin nur gute Stühle gehabt. In
der Ohrenklinik habel es hur abends etwas Milch bekommen und der Ober-
arzt wünschte die klinische Beobachtung weil er nach der Narkose bei
sider Mastoiditis eine Dyspepsie fürchtete,s Schon bei der Aufnahme
wurde mehrfach ausdrücklich betönt,dass das Kind nur zur Beobachtung
dder Stühle wenige Tage auf der Klinik bleiben könne,dass es während
des Umzuges auf die Ohrenklinik zurlick verlegt werden müsse.
te Während der Aufnahmsuntersuchung entleerte es einen dünnen
esEStuhl,deshelb wurde vorsichtshslber eine Darmspünlung gemacht und
enie nach Teepeuse 1 Tag lang mit Karottensuppe ernährt. Schoh am 21.
guter Karottenstuhl. Auf Euvernil am folgenden Tag Entfieberung. Die
off
st Stühle blieben tadellos auch als mit vollcitrettenmilch vorsichtig
nie unter täglicher Aufsicht der Oberärztin die Nahrung aufgebaut wurde.
m Bei einem der häufigen Besuche der Eltern wurde ihnnn mitge-
reiteilt,dase ih den nächeteh Tageh das Inventar in die neue Klinik
lewem umzöge,damit der Zeipunkt näher rückte,an dem das Kind an-de- auf
if.xg die Ohrenklinik zurückverlegt werden müsse,da wie schon anfangs den
Eltern geschildert wurde,dann weder Pflegepersonal noch Wäsche ge-
nügend gesichert werden köniten. Die Eltern beschworen mich,von der
Rückverlegung in die Ghrenklinik abzusehen. Wir beratschlägten,da-
beilehnten die Eltern alle anderen Vorschläge meinerseits ab und
schlugen vor,ob das Kind nicht zu Hause mit genauen Anweisungen von
uns von der Mutter gepflegt werden könne. Daraufhin überliessen wir
der Ohrenklinik die Entscheidung,ob die Ohrenkrankheit eine ambulan-
te Behandlung zuliesse und entschlossen uns,da die Ohrenklinik am-
bulante Behandlung durch einen Facharzt billigte dem Drängen der
Eltern
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Eltern nachzugeben das Kind nicht zu verlegen sondern es mit
genauen Vorschriften für die weitere Ernährung zu entlassen.
Die Vorschriften wurden schriftlich gegeben,die Zubereitung der
Nahrung genau geschildert, Das Kind war bereits mehrere Tage fie-
od berfrei und hatte ausser den einem dünnen Stuhl auf der Klinik nur
reb gute Stühle gehabt. Die Nahrung bestand in Vollcitrettten,Schleim
80 + 80 und 20 Karottensuppe als Vorfütterung. Wir erörterten bei
der Entlassung die Möglichkeit,dass die Mutter,wenn sie sowieso in
die Ohrenklinik zur Behandlung gehen müsse mit dem Kinde sich bei
uns weiteren Rat holen können. Dass eine Mitöbersiedlung des Kindes
inicht möglich sei wurde,wie gesagt,bei der Aufnahne schon so ein-
= deutig betont,dass ich es nicht für notwendig hielt mir einen Re-
 vers für die nötgedrungene Aufnahme aund Entlassung unterschreiben
tessnunz uessst
ef Alle Verhandlungen gingen nach meiner Kuffassung in gutem
Einvernehmen mit den Eltern vor sich bis auf die ersten Erörterun-
gen bei der Aufnahme die von Seiten des Vaters einige Schärfen ent-
hielten,die ich auf seine Besorgtheit um das Kind schob. Die Ent-
 lassung erfolgte am 24.8.43.
Am Tage der Übersiedlung der wenigen Kinder (es waren auf der
. Beobachtungsstation nur einige Hautkrankheiten) kam die Mutter mit
dem ziemlich blassen,elenden Kinde in die eben eröffnete Ambulanz
der neuen Klinik. Da eine Aufnahme mir wegen des elenden Zustandes
des Kindes dringend schien,stellte uns die Gberschwester eine
Schwester für das Kind zur Verfügung und wir richteten im Einver-
et
ständnis mit der Oberärztin Dr.Köhler für das Kind das erste Bett
her. Die Klinikskinder trafen erst mehrere Stunden später ein. Wir
sige*
machten bewusst abermals diese Ausnahme,weil es sich um ein deutsches
Kind noch dazu um einen alten Patienten handelte. Der Mutter wurde
auch diesmal unsere Notlage geschildert und ihr das Ausnahmsweise
unseres Vorgehens erklärt. Die Station übernahm dann Frau Dr.Riha,
nachdem von mir schon eine Magenspülung durchgeführt worden war und
die Anordnungen für die Ernährung und den Kreislaufschutz getreffen
Msded deo
VEO
BIE
gez.: Dr.Zippel
2
0.09.5
BM0
66788
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Ab s c h r i f t.

Das Kind Peter

Preidel

kam am 30.8. in schwer-

krakem Zustand an unsere Klinik zur Aufnahme. Aufnahmediagnose:

Dyspepsie.

Die von mir vorgenommene Untersuchung ergab des Befund eines

Kindes in reduziertem Allgemeinzustand, welches einen schlechten

Panniculus adiposus, schlechten Turgor und Tonus, schlecht durch-

blutete Haut und Schleimhäute hatte, Befunde, welche für eine Dys-

strophie sprechen. Die noch am selben Tage vorgenommene Ohrenunter-

suchung auf der hiesigen Ohrenklinik, welche durchgefürt wurde, weil

das Kind kurz vorher antrotomiert worden war, ergab keinen patho-

logischen Befund, Der Zustand des Kindes erforderte ausser einer

sofortigen Blúttransfusion, Magen-Darmspülung, ein vollkommenes

Absetzen von normaler Ernährung in Form von Karottensuppe und Reis-

schleim.

2 Tage nach der Aufnahme traten infolge zunehmender Intoxi-,

erscheinungen folgten. Der Zustand des Kindes war ein derartiger,

dass wir die Mutter des Kindes auf die Möglichkeit eines Ablebens

des Kindes vorbereiten mu sten, worauf diese den Vater des Kindes

verständigte, welcher noch am selben Vormittag auf die Klinik kam

und welchem ich, ebenfalls in schonender Weise davon Mitteilung

nachte.

Die Kranpf- und Kollapserscheinungen des Kindes wurden

damals (1.9.) durch massive Therapie und aufopfernde Pflege (sithe

Krankentabelle) zum Schwinden gebracht und es konnte fast von einem

Wunder gesprochen werden, wie ich auch später einmal dem Vater

gegenüber geäussert habe, dass das schwerkranke dystrophe Kind

diese Intoxikation gut überstanden und von nun an gut gedieh. Die

Ernährung bestand nun in Frauenmilch, Reisschleim und Karottensup-

d

Da hiermit die Aufgabe meiner Station, der sogenann ten

Beobachtungsstation (Durchgangsstation für sämtliche schwerkranke,

neue Kinder, welche zur Aufgabe hat, Verschleppung von Infektienen

und ansteckenden Krankheiten im Hause zu vermeiden) erfüllt war,

wurde das Kind auf die entsprechende Station verlegt.

Fe780

gez.: Dr. Ri h a

W

e.h.
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Ab s c h r i f t.

Das Kind Peter P r e i d e 1 wurde am 7.9.1943

auf meine Abteilung verlegt.

Das Kind erhielt Karottensuppe, Schleim und Mutter-

milch und wurde nun vorsichtig mit Eledon bei einem Mutter-

milchsockel von 3o0 g aufgebaut.

Ein Abcess am linken Oberschenkel heilte nach Incision

rasch ab.

Da das Kind bei der oben genannten Ernährung nicht an

Gewicht zunahm und die anfänglich guten Stühle sich wieder

verschlechterten, wurde das Kind nach vorheriger Besprechung

bei der Chefvisite auf Eiweissmilch umgesetzt.

Am 23.9. erhielt das Kind wegen Diphtherie-Kontaktes

auf der Abteilung 500 AE Diphterie-Hammelserum i.m. und wurde

mit den zwei weiteren Inkubanten auf die Isolierabteilung ver-

legt.

Mit den Eltern des Kindes sprach ich, soweit ich mich

erinnere, zweimal. Das erstemal am 19. oder 20.9.43, wobei

ich der Mutter die Umstellung des Kindes auf Eiwei-smilch mit-

teilte und ihr erklärte, dass das Kind nun noch etwa 3-4 Wochen

an der Klinik bleiben müsste, da die Herstellung der Eiweiss-

milch sehr schwierig sei und im Haushalt praktisch kaum her-

stellbar sei,

Die zweite Unterredung mit den Eltern erfolgte erst

nach der Verlegung des Kindes am 23. oder 24.9. - Die Eltern

kamen ganz aufgeregt zu mir und fragten, ob es denn wahr sei,

dass das Kind eine Diphtherie habe. Ich beruhigte sie daraufhin

und erklürte ihnen, dass das Kind nur e Diphterie-Kontakt ge-

habt hätte, infolge Ausbruches eines von ausserhalb einge-

schleppten Diphtheriefalles auf der Abteilung, das Kind habe

bereits Schutzserum erhalten und sei, um eine Weiterverbrei-

tung der Erkrankung zu verhindern, mit den übrigen Inkubanten

auf die Isolierabteilung verlegt worden. Da ich das Kind daher

nicht mehr auf der eigenen Abteilung hatte, verwies ich die

Eltern zur Einholung weiterer Auskünfte an Frau Dr. Tiemann,

der darmaligen Stationsärztin.

gez.: Dr. B a i e r

e.h.
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A b s c h r i f t.

Das Kind Peter

Pr eide l

wurde am Abend des 23JX, mit

den anderen Diphtherie-Inkubanten auf die von mir betreute Isoöier-

abteilung verlegt und, dort in einer gemeinsamen Box mit diesen 3 Kind

dern abgesondert von den anderen.

Während dieser Zeit erhielt es die Eiweissmilchdiät, von der

zu bemerken ist, dass sie keine Steigung der Gewichtskurve zu er-

zielen vermochte, solange bis 4/3 der Eiweismilch mit Gries angereie

chert waren und das Kind Homoseran erhielt.

Genau 3 Wochen nach dem Di-Kontakt(Ablauf des Serumschutzes bei

Bazillenträger? ) erkrankte das Kind selbst an Diptherie,welche in

der Form eine Krupp mit toxischen Verlauf auftrat und trotz soforti-

ger spezifischer Massnahmen binen 36 Stunden zum Exitus führte.

Mit dem Kindesvater hatte ich eine einzige Unterredung,während

ich die Mutter nie gesehen habe.

Bei der Unterredhng mit dem Vater,welche etwa 4 bis 6 Tage vor

dem Tode am späten Abend stattfand,war auch Frau Dr.Riha zugegen,

welche ebenfalls an ihr teil-nahm.

Der Vater war während der ganzen Zeit völlig ruhig und freundlich

obwohl er allerdings wenig erfreut über die Mitteilung war,dass

der Abbau der Eiweissmilchdiät noch einige Zeit dauern würde. Bei

dieser Gelegendheit behauptete er,man habe ihm von " noch 6 Wochen"

gesprochen,während wir ihm erklärten,die ganze Kur würde etwa 5 bis 6

Wochen dauern.

Er fragte ebenfalls,(er forderte nicht,noch bettelte er)ob das

Kind nicht auf die Privatabteilung verlegt werden könne,worauf ich ihn

antwortete,dass ( wie ich wusste) zurzeit auf der Klasse kein Platz se

sei,er aber gerne Morgen mit der Oberärztin über den Verlegungswunsch

sprechen könne,welche heute abend nicht mehr im Hause s ei. E kam

dann sehr schnell von dem Wunsche ab und war ganz zufrieden. Herr P.

betlagte sich allerdings über die Unterbringung seines Kindes in der

Nachbarschaft von"Seüchen" und behauptete,was nachts auf der Abtei-

lung geschehe,wisse er wohl besser als wir,da er abends heimlich

hingegangen wäre und dann nicht die von uns zitierten vorsichts-

massregeln des Tages befolgt würden.

Nach 3/4 stündiger,sehr freundlich geführten Unterhaltung abends

zwischen 7 und 8 Uhr ging der Vater schliesslich durchaus ruhig fort.

Wir hatten nicht den Eindruck,dass er im Augenblick Grund zur Klage

hatte.

Dr. Ti e m a n n e.h.



8V

Abschrift

Prag,den 3.12.43.

Betrifft: Kind Preidel Peter.

Mit dem Vater des Kindes Preidel habe ich nie gesprochen. Am

Vormittag nach dem Tode des Kindes sagte mir die Stationsswester

Therese Rabe,der Vater habe ihr gegenüber geäussert,er hätte ja das

Kind auf die Privatabteilung legen wollen,aber Frau Dr.Tiemann hätte

ihm geantwortet,dort sei kein Platz, Schwester Therese habe ihm darauf-

hin gesagt,ih solch einen Fall hätte er sich an die Oberärztin wenden

müssen,die hätte gewiss einen Platz für das Kind gewusst.

Zu der Behauptung des Vaters,es seien keine Nachtwachen auf der

Station gewesen sondern nur Putzfrauen,muss ich sagen,dass auf der

Station eine ältere tschechische Pflegerin die Wache hatte. Dieselbe

gibt an,dass sie sich stets die Hände gewaschen hätte,es hätten ja

auch in jeder Boxe Waschbecken mit Desinfektionslösung gestanden.

Aufhhätte sie stets über ihren weissen Kittel noch einen Kittel gezo-

gen der jeweilig für die Boxe bestimmt sei. Die Boxentüren waren

nachts nicht immer geschlossen,da ja die Diphtheriekinder bereits

negatieve Absctriche hatten.

Was die zweite"Putzfrao" betrifft,so handelt es. sich hier um

eine stillende Mutter,die mit ihrem kranken Kinde aufgenommen war

und zu den Mahlzeiten in die Boxe ging um ihr Kind zu versorgen.

Oberschwester:

Erna Schmidt e.h.

A8E0A
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Abschrift.
Der Rektor
Prag I., den 16. Dezember 1943.
bV
der Deutschen Karls-Universität
Mozartpiatz 2
Ruf : 625-29,627-80, 643-00
in Prag
Tgb.Nr. 1334/43
K/G.
Urschriftlich
O MJOI MONALLX MOV
dem Herrn
UrOuOntt nedOfen
-TeV m der deutschen wissenschartlichen Hochschulena aofl
im H a u se re
90U
Y mit folgender Stellungnahme zurückgereicht :
Wer die Akten unbefangen liest, wird sich des Eindrucks
CON
nicht erwenren könen, daß sien hier einer jener Vorgänge
ereignet hat, die bei schweren, zunächst nicht vollerkannten
J
Krankheiten in Kliniken immer wieder einmal vorkommen. Ich
glaube nicnt, dass man den seitens der Universität beteilig-
mesrwa 1 ten Direktoren bezw. Professoren, Dozenten und Assistenten
103
irgendeinen Vorwurf machen kann. Dass die Kriegsverhältnisse
BTS
eine den Bedürfnissen des Einzelfalles angemessene, beschieu-
nigte und sacngemässe Unterbringung und aisbaldige Behand-
lung oder Operation von Kranken häurig unmöglicn machen
liegt aur der Hand. Was das tschechische Personal angeht, so
haben auch meine Familienmitgiieder und ich selbst bei ver-
schiedenen Erkrankungen, die eine klinische Behandlung not-
wendig macnten, reststeilen müssen, dass deren Verwendung
aucn in den Universitätskliniken für einen erkrankten Deut-
schen keineswegs stets angenenn ist, obwohl sich das Perso-
nal ganz überwiegend grosse Mühe gibt und eine durchaus
korrekte, vielfach sogar überaus entgegenkonmende Haltung
einnimmt. Seibstverständlich kommt man trotzdem über gewisse
Imponderabilien nicht hinweg.
Dass die Eltern in ihrem Schmerz über den Verlust ihres
einzigen Kindes, nachdem zunächst Hofrnung auf Besserung
bestand, die gesamten Verhältnisse nicht vorurteilslos wür-
digen können, ist eine nur zu bekannte Erscheinung.
Scniiesslich darr nicht unerwähnt bleiben, daß die@bu-
lichen und Unterbringungsverhältnisse in einer ganzen Reihe
von
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von Kliniken trotz der bisher schon durchgerührten umiang-
reichen Erneuerungsarbeiten vielfach noch höchst unerfreu-
lich sind. Dies ist mir nacn Übersiedlung hierher im Ver-
gleich zu den Universitätskiiniken in Frankfurt a/Main
äusserst unangenehm auigefallen. Daran kann man aber den
Direktoren bezw. Professoren, Dozenten und Assistenten
nicht aie geringste Schuld beimessen. Ich weiß, daß von
dieser Seite wirklich alles getan worden ist, was unter
den obwaltenden Umständen möglicn erscheint. Wie weit es
UU
z.Zt. möglich sein würde, noch weitere Maßnahmen zu treffen
CA
vermag ich nicnt zu übersehen, zumal icn während der Kurzen
notrete
Dauer meiner Amtszeit noch keine Gelegenneit hatte, mich
mit dieser Frage so eingehend zu befassen, wie ich es für
DEaCMIS
meine Pflicht halte und auch ehestens tun werde.
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-Pz.-Gren.-Ausb-und Ers.
Prag-Rusin, den 16. November 43
Bataillon 2
Heinrich-Himmler-Kaserne
Abt. Ia /Az: 23a /Tu/Schw.
0
la
1b
Betr.: Meldung des y-Uscha. willy P r e i d e 1 / Btl.-Stab.
44-Pz.Gren.Ausb.-u.Ers.Btl.2
Bezug: öhne
11b
D
Anlg.: - 1 -
It
IVa
An den
1 9. XI. 1943
Befehlshaber der Waffen-4
Böhmen und Mähren
CA
B
Eclebig.
Prag - I
0n:
Das 4-Pz.Gren.Ausb.-u.Ers.Btl.2 überreicht in der Anlage eine Meldung
des
4Uscha. Willy P r e i d e 1
mit der Bitte um Weiterleitung an das Deutsche Staatsministerium
in Böhmen und Mähren oder an die Reichsärztekammer Berlin.
Wie
44-Sturmbannführer
und Kommandeur
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der Waffen-4 Böhmen und Mähren

Prag, den...23.November 1943

21

IV b - Az.: 31/W/Ba.

Nürnberger Straße 27

Betr.: Meldung des 4-Unterscharführer Willy Preidel,4-Pz.Gren.

Ausb-u.Ers.Btl.,Prag-Rusin,über Verhältnisse in der

Kinderklinik der Deutschen Karls-Universität,Prag

Bezug: Anliegende Meldung.

Ministeramt

Anlg.: -1 ( 3 Blatt  -

24. NOV. 1943

An den

Deutschen Staatsminister in Böhmen und Mähren

4-Obergruppenführer K.H.F r a n k

557

Prag IV.

Czernin-Palais.

Obergruppenführer !

In der Anlage überreiche ich eine Meldung des #-Unterscharführer

Willy P r e i d e 1 über die Zustände in der Deutschen Kinderkli-

nik und Ohrenklinik.

Da ich dem -Unterscharführer Preidel die Gewißheit geben möchte,

daß gerade im Kriege alles getan wird,um die Gesundheit unserer

Kinder zu erhalten,bitte ich Sie,Obergruppenführer, mir in dieser

Angelegenheit Bescheid zukommen zu lassen.

18V8

Jimmer.

-Gruppenführer und

Generalleutnant der Waffen-i.

N.Nats

In

zaaf alla nny

78

Herva lurabor

garath rugalartah.

475

Masoit

160



M-Uscha.Willy Preidel
Prag-Rusin,den 11.November 43
- V e r w a i t u n g-
Heinrich-Himmler-Kaserne
M-Pz.Gren.Ausb.u.Ers.Btl.2
22
An die Reichsärztekammer
z.Hd.des Herrn Reichsgesundheitsführer
Dr. C o n t i
B e r l i n
Ich erlaube mir,dem Herrn Reichsgesundheitsführer einen unerhörten
Fall von Verschwendung kostbaren deutschen Blutes vorzutragen,den
man wohl oder übel "Der Leidensweg einer Mutter mit ihrem Kinde"
überschreiben könnte:
Wir,meine Frau und ich hingen an diesem kleinen Peter,wie nur zwei
glückliche Menschen an einem gewollten Kind hängen können.Peterle
war ein Bub,wie wir ihm uns gewünscht hatten und er konnte keine
besseren Eltern finden.Eines Tages,er war kaum 2 Monate,fing sein
Ohr an zu laufen,als meine Frau bei ihren Eltern in der Heimat weilte
Sie ging sofort zu einem Ohren-Facharzt(Dr.Meier,Tetschen/Sudetenland
der das Kind etwa 3 Wochen behandelte.Er meinte,das Kind hätte sich
nur etwas in das Ohr geniesst und das muss nun durch tägliches
Ausputzen des Ohres wieder gut werden.Doch eines Tages bekam das
Kind hinter dem Ohr eine Beule und der Arzt empfahl meiner Frau
sofort,das Kind nach Prag in das für mich zuständige Lazarett zu
bringen.Meine Frau fuhr noch am selben Tage ao und kam etwa am
Mittag in Prag an,worauf sie sofort in das zuständige i-Lazarett
ging.Der dortige Arzt verwiess meine Frau in die Ohrenklinik der
Deutschen Karlsuniversität Prag,Karlsplatz mit dem Bemerken,dass
das Kind noch am selben Tage operiert werden müsste.Also fuhr meine
Frau mit dem Kinde dorthin.Es warninzwischen später Nachmittag
geworden.Der diensthabende Arzt ordnete die Operation erst für den
nächsten Tag an.Meine Frau wurde in ein Zimmer verwiesen,in welchem
etwa 15 Frauen in jedem Alter und den verschiedensten Krankheiten
lagen und sollte sich zusammen mit dem Kinde in ein Bett legen.Da
der Vorrat an Milch auf der Reise aufgebraucht wurde(meine Frau,die
es vom Herzen gern getan hätte,konnte wegen einer gehabten Brust-
entzündung nicht mehr stillen)bat meine Frau die Schwestern(tschecht
 sche)um etwas zu Trinken für den Kleinen,doch da wäre heute nichts m
mehr zu mschen.Erst morgeniAls das Kind immerzu schrie,fingen die
tschechischen Insassinen an zu stänkern und engten immer mehr den
guten Willen einer Frau,andere nicht zu belästigen,ein--die ohnehin
schon mit der Angst um das Kind und die Strapazen des Tages völlig
erschöpft war.Da sie kein Licht machen durfte,musste meine Frau
Y das Kind nachts auf den Locus tragen,um es umzuwickeln undweil es
wegen den Schmerzen schrie,auf den Gang hinnus gehen.
Dann kam die Operation,welche das Kind gut überstand.Es wurde am
selben Tag in die Kinderklinik der D.Karlsuniversität gebracht.Der
Arzt in der Ohrenklinik meinte,dass es nun nur noch etwa 12 Tage
der Diät bedürfte,um Ernährungsstörungen vorzubeugen.Als meine
Frau und ich in die Kinderklinik kamen,wollte man uns zuerst wieder
abweisen.Dann sagte üch,dass doch die Öhrenklinik bereits mit der
Kinderklinik vereinbahrt hätte,dass das Kind aufgenommen wirde.Nach
einigen telephonischen Rückspiachen-endlich konnte das arme Kindab
den Platz für seine Gensung finden.Am 2.Tage und am 3.fage stellte
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sich heraus,dass das Kind die Operation anscheinend gut überstanden
hatte.Es fieberte nicht und ass auch tüchtig.Am 3.Tage sagte mir die
dortige Kinderärztin(Fr.Dr.Zippel),das Kind-müsse wieder in die
Ohrenklinik zurück!Ich war erschrocken und dachte zuerst an Ver-
schlimmerung des Ohres.Nein,die Kinderklinik würde in eine andere
Strasse übersiedeln und nur die schwerkranken Kinder kämen da mit.
Ich sagte sofort,die Ohrenklinik käme nicht in Frage,da diese ja gar
nicht eingerichtet ist für Säuglinge,zudem nehmen diegzmm ja gar nicht
auf.Dann misse ich mir halt éetwas anderes suchen,sie müsste das Kind
entlassen.Ich meinte,das Kind wäre doch aber krank.Da sagte mir die
Ärztin,die Krankheit des Kindes würde sich nurmehr auf das Erneuern
der Verbände erstrecken.Ich meinte,der Ohrenarzt sei der Méinung,es
käme nur mehr auf die Diät darauf an.Nein,sagte die Ärztin,sie sehen
ja,dem Kinde fehlt doch nichts,kein Fieber,Appetit,....und sie wollte
einmal mit dem Ohrenarzt sprechen.An nächsten Tag wurde das Kind
entlassen----als gesund!
2 Tage später bekam das Kind,obwohl sich meine Frau streng an der
vorgeschrieben Kost hielt,einen Durchfall.Ich schickte meine Frau
also wieder zum j-Arzt,der sie in die Kinderklinik,die inzwischen
umgezogen war(auch mit Kindern).Und nun,da das schlechte Gewissen
drückte,war auf einmal wieder Platz da.Nach anfänglichem Wohlbefinden
wurde das Kind an 2.Tag in der Klinik plötzlich so krank,dass man
uns bereits alle Hoffnung absprach.Das Kind musste schwere Stundei.
mitmachen und die Ärzte wunderten sich selbst,dass es diese doch
überstand.Nun ging es langsan besser und nach etlichen Tagen ver-
prach uns die Arztin,es dauert nur höchstens noch etwa 8-1o Tage.
Wir waren endlich wieder froh,denn uns kam der Kleine so zum Fehlen.
Doch als die 1o Tage vorüber waren,bekamen wir wieder einen Schreck.
Dem Kinde wurde von Prof.Thomsen eine Eiweiskur verordnet und man
sagte uns,das diese mindestens noch etwa 3 Wochen dauern würde.Es
war furchtbar und doch mussten wir es ertragen,denn man tröstetet
uns,dass diese Kur das Kind für immer vor Ernährungsstörungen schützen
würde.Was in der Zwischenzeit meine Frau noch neben den Sorgen mimm
um das Kind in dieser Kwixzxen Klinik mitmachen musste,kann man wohl
nicht als Schuld dieser bezeichnen,aber es wäre vielleicht auch zu
w Aw
verhindern.Wenn sie Mittwochs,den einzigen Tag ausser Sonntag in
der Wochezallein an der Box des Kindes stand,fast allein als Deutsche
und um ihr nichts als Tschechen,obwohl es eine deutsche Klinik war,
damn musste sie sich die übelsten Stänkereien anhören,da sie die
Landessprache beherrscht.Wohl sprach man sie nur vereinzelt persönlich
an,aber das andere,was man sich laut über die Gänge.rief,war auch
nichts als Stänkerei einer Frau gegenüber,die eine Deutsche war.Ich
habe mir dann,wenn ich Sonntags mitgehen konnte,die Richtung dieser
Stänkereien mal angesehen und musste feststellen,dass  sie aus den
Reihen der tsechischen Schwestern getragen wurde.Es kann sich nun
jeder Mensch vorstellen,mit welchem Vertrauen wir das Schiksal unseres
Kindes in die Hände dieser uns nur feindlich gesinnten Schwestern
legen musstentEs war selbstverständlich,dass ich diese Vorkomnisse
gelegentlich der Ärztin meldete,denn es war wirklich eine seltene
Gelegenheit,dass man eine Ärztin einmal in der Besuchszeit sah.Ich
will nun bemerken,dass der Weg bis zur Kinderklinik für uns etwa
1 Stunde dauerte und man nicht täglich cort sein konnte.
Wir mussten nun bald feststellen,dass dem Kinde diese Kur gar nicht
wohl tat,sondern dass es im Gegenteil fortan täglich abnahm und
elender wurde.Ungeduldig erwarteten wir daher also das Ende der Kur,
das ja nur noch etwa 1o Tage fern lag.Inzwischen hatten in der
Abteilung auch öfters die Arztinen gewechselt und es kam mir denn
vor,als ob jede ihre eigene Ansicht über die Art der Behandlung hätte.
Der grösste Schlag nahte nun!Wir kamen eines Sonntags zu Besuch und
fanden das Bettchen leer.Die tsechiscßg Schwester ;die,nicht deutsch
konnte,sprach etwas von Dipeterie und es&@ersetzte uns"einen furcht-
baren Schrecken.
Nach langem Suchen fanden wir unser Kind wieder in einem Zimmer,wo
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wie in den anderen Abteilungen nebeneinander 4 Glas-Boxen sich
befanden.In der ersten---Diphterie!In der zweiten Keuchhusten,
dann kamen drei Kinder ohne Infektionskrankheit und in der letzten
befand sich ein Kind mit spinaler Kinderlähmung.Wie kam unser
Kind hierher?--Laut riefen uns schon beim Eintritt die tschechischen
Frauen entgegen,was geschenhen sein sollte.Oben wäre ein Kind in
die Box gelegt worden,welches Diphterie hatte.Ihre Mutter hatte es
verschwiegen,dass sie ihr anderes Kind zwei Tage vorher mit Diphterie
.eingeliefert hatte.Und----die beiden anderen Kinder,darunter unser
Peterle,hätten nun auch Diphterie.Uns raubte es den Atem und wir
stüryzten zur Arztin.Doch die klärte uns auf,dass das nicht wahr
ist.Die Kinder in dieser Box sind alle gesund,es wärenauch schon
3 Tage vorüber und es stünde nun fest,dass die Kinder nichts abbekome
hätten.Wir baten nun,das Kind doch aus diesem Zimmer herauszunehmen,
doch man tröstetet uns,wir können ohne Sorge sein,dort passiere
nichts,aber 9 Tage miissen sie schon dortliegen,solange dauere diese
Zeit!Uns konnte nichts Schlimmeres treffen.Ungeduldig wartete meine
Frau in der nächsten Besuchsstunde auf die Ärztin und sie musste
nun erfahren,dass es wiedereinmal eine andere war.Als sie sie sah und
'um Auskunft bat,da sagte man ihr:"Kommen sie in die Ambulanz,heute
hab ich keine Zeit!"Also musste meine Frau noch einmal einen ganzen
Vormittag opfern,den weiten Weg zurücklegen,um dann unter den
vielen Menschen dort zu warten und nur wegen ein paar Vorten,doch
auch dann waren sie ihr nicht gegönnt!Missmutig und in Eile Warf
man meiner Frauauf ihre Frage nach dem Brgehen des Kindes die Ant-
wort hin-----"ihr Kind,jah nimmt halt gar nicht zu und sieht sehr
elend aus........"Wielange wird es denn nun dableiben müssen?Die
9 Tage sind doch schon bald vorbei?"---"Ja das dauert mindestens
noch 5-6 Wochen!"Meine Frau wird fast wahnsinnig und fragt wieso
5-6 Wochen?Es stand doch fest,dass das Kind schon nach Hause kommen
sollte!"Ja,wir geben dem Kinde Eiweiss und diese Kur dauert solänge!
Meine Frau erwidert,dass das Kind doch diese Eiweiskur bereits
abgeschlossen hätte!Danuf ging die Ärztin nicht ein und in ihrer
Verzweiflung bat meine Frau weinend,das Kind doch wenigstens auf
ein Klassezimmer zu legen,heraus aus diesem Zimmer,wo doch lauter
ansteckende Krankheiten sind und da sagte man ihr----"Lassen sie das
doch unsere Sorge sein!"-----Nun bin ich aber platt!Wir haben nicht
mehr das Recht der Sorge an unserem Kinde!Mit allen Mitteln ver-
suchte ich mich nun freizumachen vom Dienst,doch es kamen unglück-
liche Ümstände dazwischen und so fuhr ich denn am späten Abend
noch in die Kinderklinik.Ich stellte die Ärztin mit scharfen Worten
tzur Rede,worauf sie mir dann auch wesentlichtiefnäsiger Antwort
gab.Ich stellte fest,das das Kind keinesfalls'mehr 5-6 Wochen diese
Kur mitmachen musste,die es ohnehin schon nicht vertragen hat und
dadurch nur täglich abnahm(denn kaum,dass man dem Kinde die ersten
Krümmen zufütterte zu diesem Eiweiss,da ging doch die Gewichts-
kurve wieder herauf).Man versuchte mir Dinge einzuregen,die ich
alle schlagend mit Tatsachen abwiess,ich war der festen Überzeugung,
dass hier nur probiert wurde!Die Stühle wären immer schlecht ge-
wesen..ich meinte,seit das Kind hier läge,hätten die Schwestern uns
stets mit den guten Stühlen des Kindes beruhigt und ich habe das 'auch
stets selbst an Hand der Kurven festgestellt!Als man endlich einsah,
dass ich nicht auf den Kopf gehämmert bin,schleuderte man mir von
Seiten einer anderen Ärztin ins Gesicht,ich müsste froh sein,dass
das Kind überhaupt noch lebe und hätte es nur dieser Klinik zu ver-~
danken,denn sie hätte noch selten ein so elendes Kind in die Hände
bekommen.Nun schlugs aber 13!Ich erklärte ihr nun,dass sie das Kind
erst in die Hände bekam,als es bereits elend gemacht wurde.Hätte
man das Kind nicht 3 Tage nach der Operation hinausgeschickt,wäre
wohl kaum diese Ernährungskrankheit hinzugekommen.Ich legte ihr
Bilder von meinem Perterchen vor,wor auf jeder Mensch erkennen musste,
dass das ein Kind war,wie es anders nicht sein konnte!Zudem wurde
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wurde immer nur die kernige Natur des Kindes bisher gelobt.Ich
forderte nun nochmals,das Kind auf ein Klassezimmer zu legen,
doch es war wieder einmal kein PlatziNun möchten ich nur noch be-
merken,dass in dieser Klinik zum überwiegendem Teil,ja fast zu 8o %
Tschechen lagen und ich musste immer denken,für meine armes Kind
ist hier kein Platz!Später,als das Kind starb,sagte mir die Schwester
--"ja dann verstehe ich allerdings ihren Schmerz,aber das ist doch
nicht wahr,das■ hier kein Platz gewesen wäre!"Sie sprach mit der
Oberschwester und auch diese war meines Glaubens dieser Meinung,dieß
sie allerdings nicht zu mir,sondern zu der Schwester vertrat.Über-
haupt fand ich in dieser Klinik die wenigen deutschen Schwestern
als einzige Menschen,den man vertrauen konnte.
Ich verläess. an jenem Abend die Ärztin mit dem Versprechen,dass es
nunmehr nur noch 14 Tage dauern würde und dass die folgende Woche
alle Kinder mit ansteckenden Kranheiten aus äem Zimmer kämen.
Es zog mich jedoch vorher noch einmal zu meinem Kinde und heimlich
ging ich in das Zimmer,doch wes ich da sah,empörte mich aufs Äusserste!
Die Türén sämtlicher Boxen standen offen und die Kinder aller Krank-
heiten wurden von 2 Frauen gefüttert,bezw.umgewickelt,die dort nicht
als Schwestern,sondern als Reinemachefrauen angestellt waren.Ich
wollte nur einen kurzen Blick in das Bettchen meines Kindes werfen,
als die eine der Frauen,die eben das Diphterie-Kind umwickelte,
mich fragte,was ich wolle.Ich sagte ihr,dass ich nur einen Blick
auf den kleinen Peter Preidel werfen woilte und zeigte dabei auf
das Bett,wo mein Kind bisher gelegen hat.Die Frau,die kein Wort
deutsch sprach,deutete jedoch,dass das Kind nicht mein Peter wäre,
was ich dann sofort auch selbst wahrnahgund nahm plötzlich der
anderen ein Kind aus der Hand,die es eben fütterte,um es mir ent-
gegenzuhalten.Das war mein Kind!Ich war bestürzt wie ich das sah,
dass man von einem Diphterie Kind zu einem anderen gesundem Kinde
gehen konnte,wollte aber die Frau,die es vielleicht gut meinte,nicht
schelten,vor allem in der Anncine,dass wenn sie esidtttat,wird sie
es auch immer tun!Als ich an jenem Abend zuvor noch meine Bedenken.
hinsichtlich der Tatsache,dasse die Schwestern doch leicht Bazillen
übertragen könnten,der Ärztin gegenüber äusserte,wurde mir versichert,
dass für jede Boxe eine Schwester da wäre und wenn diese schon
in die anderen Boxen gingen,Hände waschen und Mantel wechseln würden.
Ich kann bezeugen,dass dies vor dieser Zeit nicht geschah und erst
nach meiner Aussprache an jenen Abend merkte ich in der kommenden
Besuchszeit diesbezügliche Änderungen.Was ich aber an diesem Abend
mit eigenen Augen sah,das bestätigte dann ganz meine Befürchtunger
dass hier etwas vorgeht,was den einfachsten Regeln der Hygiene hohn-
spricht.
Ich will-nun nur noch sagen,dass die 9 Tage vorüber waren;ohne dass
eines von den Kindern Diphterie bekam,dass die nächste Woche auch
verging,das Versprechen über däs Umlegen der Infektions-Kranken nicht
eingelösst wurde und die Kinder volle 3 Wochen in diesen Zimmer
voller Infektionskrankheiten llegen mussteybis dieserSebweinerea Zustond
durch den Tod meines Kindes ein Ende gesetzt wurdeiEs bekam denn
endlich nach 3 Wochen Diphterie und starb am nächsten Tag!
Ich weiss nun,dass man einem laien mit verwickelten medizinischen
Problenen mundtot machen kann und man hat es auch versucht,indem man
mir nun plötzlich einredete,diese Art von Diphterie hätte nicht
9 Tage gebraucht,um durchzubrechen,sondern ausgerechnet jetzt 3 Wochen!
So also mueste ein deutsches Kind Pionáér sein für die Folgenden,aus,-
gerechnet jetzt,wo dieses Leben so dringend' gebraucht wird.
Ich will hier keine Genugtuung fordern,sondern es soll meine Genug-
tuung sein,meinem nächsten Kinie jedes Krahkenhaus und jeder Klinik
fernzuhalten und sollte es das Schiksal nicht anders wollen,dann
mag es lieber zu Hause bei mir sterbe@ggann hat es wenigstens in letzter
Minute noch die liebende Hand seiner Eitern gespürti
Sei
EHE
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inistor
Betrifft: Lieferung von Lastkraftwagen
an die Waffen-ll.
Eing.: 13.DEZ 1943
2 Anlagen.
Anbei lege ich die Äusserung des Bevollmächtigten für den Mah-
verkehr, Oberregierungsrat Kapuste, zu dem wiederheigefügten-Akten-
vermerk des M-Hauptsturmführers Zimmermann vor. Da der Nahverkehrs-
bevollmächtigte für die Versorgung der Protektoratswirtschaft mit
Kraftfahrzeugen die Verantwortung trägt, ist seine Stellungnahme m.E.
massgebend. Jch habe gegen seinen beiliegenden Vorschlag keine Ein-
wendungen zu erheben.
a
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21. DEZ.1943
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Der Bevollmächtigte für den Nahverkehr
beim Deutschen Staatsminister für Böhmen und Mähren
VIII/3 676/I/43 g.
.
Prag, den 10.Dezember 1943.
C'll huhu
n
An den
I
breard
Herrn Leiter der Abteilung
V
DEDE
S
-
im H a u s e.
Mey
- -  
- 
ST
S
03
Betr.: Neuproduktion von Lastkraftwagen im Protektorat
Bezug: Dortiges Schreiben vom 30.11.1943.
Beilage: 3 Anlagen.I
In der Beilage überreiche ich die Aktennotiz des W-Hauptsturm-
T
führers Zimmermann zurück unter Beifügung einer Aktennotiz über
eine Besorechung vom 2.12.l943 zwischen Öberregierungsbaurat
Pfeifer, Regierungsrat von Vietinghoff, Baron Freiherr von
Ringhoffer und Herrn von Mumm.
Ich hatte bei einer mündlichen Besprechung in Prag Gelegenheit,
dem -Hauptsturmführer Zimmermann die in der Besprechung vom
2.12.l943 festgestellten Tatsachen vorzuhalten. W-Hauptsturmführer
Zimmermann blieb dabei, daß die H Kontingente für einen,Teil der
Fahrzeuge gegeben hätte. Als die Frage der Lkw-Produktion bei
Skoda im Frühjahr d.J. wiederholt Gegenstand von Besprechungen
war, habe ich erfahren, daß die ü als Ausgleich für gegebene
Kontingente Fahrzeuge mit einer Gesamttonnage von 1500 to aus
der französischen Wirtschaft durch den Hauptausschuß Kraftfahr-
zeuge zugeteilt bekommen sollte. Die W steht auf dem Standpunkt,
daß die Hergabe von gebrauchten Wirtschaftsfahrzeugen aus Frank-
reich keine Entschädigung und kein Ausgleich für die hergegebenen
Kontingente darstellen sollte.
Es ist wohl mit.Sicherheit anzunehmen, daß die Kontingente-für
600 Lkw, die der Hauptausschuß Kraftfahrzeuge gegeben hat, aus
Kontingenten der # stammen. Mit Rücksicht aber darauf , daß die
# französische Fahrzeuge erhalten hat, dürfte ein "Anspruch" der
# auf Überlassung eines Teiles der Neuproduktion nicht bestehen.
Bei einer Besprechung mit Präsidialchef Dr. Schmidt habe ich
die Gründe dargelegt, die das l-Führungshauptamt bestimmen, einen
Teil der Neuproduktion des Protektorats an Lkw zu erbitten. Die
gesamte Neuproduktion an Lkw im übrigen Reichsgebiet steht der
Wehrmacht zur Verfügung. Nur in ganz besonders gelagerten Aus-
nahmefällen kann die Wirtschaft neue Fahrzeuge erhalten. Im übrigen
wird der Bedarf der Wirtschaft durch ausgesonderte Wehrmacht-
fahrzeuge oder Fahrzeuge ausländischer Produktion, die für die
Wehrmacht nicht in Frage kommen,.gedeckt. Die Notwendigkeit, die
fabrikneuen Fahrzeuge der Front zu geben, ist - wie ich Herrn
Präsidialchef Dr. Schmidt ausgeführt habe, durchaus begründet.
Mit Rücksicht daraufy aber, daß die hiesige Wirtschaft aus vieler-
lei Gründen Fahrzeuge benötigt, kommt eine Abgabe dieser neuen
Pahrzeuge nur dann in Frage, wenn gebrauchte Fahrzeuge als Er-
satz gegeben werden, die zwar nicht feldeinsatzfähig, aber durchaus
heimsrtverwendungsfähig sind. Das i-Führungshauptamt hat dies
eingesehen und sich bereit erklärt, Ersatzfahrzeuge zu stellen.
B.w.
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Da in Böhmen und Mähren ein besonderer Mangel an großen Fahr-
zeugen herrscht, ist das #-Führungshauptamt bereit, auch
größere Fahrzeuge (4 und 5 to )-zu stellen, die in der Lage
sind; mit 1 öder 2 Anhängern zu fahren.
Ein gleiches Angebot lag von dem Sonderbeauftragten des Führers,
General der Panzertruppen K ü h n, vor, der 2o0 osteinsatzfähige
Lkw Zug um Zug gegen Ersatz aus dem Protektorat herausziehen
wollte. General Kühn hat durch den Wehrmachtbevollmächtigten
bezw. durch die Wehrersatzinspektion in Prag vor einigen Wochen
mitteilen lassen, daß eine Ersatzgestellung durch ausgesonderte.
Heeresfahrzeuge nicht durchgeführt werden könne wegen Mangels
an anderen Kraftfahrzeugen. Er habe den Befehl gegeben, die unbe-
winkelten Lkw in Böhmen und Mähren mustern und in den Heimat-
kraftfahrparks reparieren žu lassen. Diese Fahrzeugé sollten dann
als Ersatz für die osteinsatzfähigen Fahrzeuge der Wirtschaft ge-
geben werden.
Die Inbetriebsetzung dieser alten Fahrzeuge, die grätenteils mehr
als l5 Jahre alt sind, wird sich in nennenswertem Umfange nicht
durchführen lassen, weil die Fahrzeuge entweder verschrottungs-
reif sind oder weil Ersatzteile fehlen, die überhaupt nicht mehr
beschafft werden können. Auch fehlt es an Bereifung
Nach meinen Feststellungen beruhen die Straßentransportschwierig-
keiten weniger auf einen Mangel an Lkw, vielmehr sind folgende
Ursachen vòrhanden:
1.) Infolge Reifenmangel stehen immer noch sehr viele Fahr-
itzeuge still. In zahlreichen Fällen sind die Reifen der An-
oo hänger abgenommen worden, um den Motorwagen zu bereifen,
so daß auf diese Weise der Laderaum. des Anhängers unbenützt
ese
o
Osteht.
2.) Durch Einschränkung des Güterverkehrs auf der Eisenbahn,
30
die zeitweise zu einer Güterannahmesperre führt und durch
aue
sonstige Verzögerungen während des Gütertransportes auf
der Eisenbahn ist die Wirtschaft dazu übergegangen, mehr
als bisher den Lkw zu benützen.
3.)
Durch die immer geringer werdende Treibstoffzuteilung
O
sse
können Fahrzeuge, deren Umstellung auf Generatorbetrieb
nicht möglich ist,oder die wegen Fehlens der Generatoren
oder Arbeitskräfte (Überbelastung der Werkstätten) noch
po
nicht durchgeführt werden konnte, nur sehr wenig Fahrten
aot
zurücklegen.
Wegen der Treibstoffversorgung des Protektorats ist von dem Herrn
3A
Deutschen Staatsminister persönlich ein Schreiben nach Berlin
gerichtet worden.
IIn Erkenntnis dieser Schwierigkeiten will das H-Führungshauptamt
versuchen, für die neuen Skoda-Lkw, die hier in der Fabrik be-
reift werden, eine entsprechende Anzahl neuer Reifen dem Nbv
:1
zur Verfügung zu- stellen. Falls dies nicht 1o0 %ig durchführbar
sein sollte, will das H-Führungshauptamt gebrauchte oder rund-
do
erneuerüngsfähige Reifen zur Verfügung stellen.o
Die Hergabe von 200 Fahrzeugen kann verantwortet werden.
auhe
m|1n
Oberregierungsrat
44055
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VVor cca.anderthalb Jahren bestellte die Waffen-l bei der Asap in
VI
Jungbunzlau 6oo Stück Kfz 15 und gleichzeitig 12oo Stück 2 1/2
8
Tonner LKW.Diese Bestellung war ein Anschlußauftrag an bereits
für das -Führungshauptamt in Bau befindliche Fahrzeuge.Die 600
Stück Kfz. 15 wurden sofort kontingentiert und seitens der Asap
in das Bauprogramm übernommen.Diese Fahrzeuge werden momentan fir
zur Auslieferung gebracht.Von den weiteren 12oo Stück Lkws wurden
6oo Stück zu einem späteren Termin von dem Rohstoffamt im Persönlichen
Stab des Reichsführers- kontingentiert.Diese Fahrzeuge sollten im
Anschluß an den Kfz. 15-Auftrag zur Lieferung gelangen.
Inzwischen kam die bekannte Forderung des Feldheeres,sämtliche Fahr-
zeugtypen auf 12 zu beschßänken.Daraufhin erschienen der Leiter des
Hauptausschusses Kraftfahrzeuge,Herr Schaaf und Oberstleutnant
Pr-uschke bei Obergruppenführer Jüttner und verlangten die Zurück-
ziehung der Bestellung der Waffen-i auf 2 1/2 Tonner Ikw bei der
Asap.Die Lieferung der Kfz 15 dagegen wurde zugestanden,weil die
Produktion dieser Fehrzeuge ohne Verfall des vorgearbeiteten Materials
nicht mehr aufzuhalten war.Die 2 1/2 Tonner-Lkw sollten zwar auch ge-
baut werden,aber restlos dem Export zugeführt werden,um im Inland
späterhin keine Ersatzteilsorgen damit zu haben.Inzwischen ist die
Forderung des Feldheeres auf Herstellung von nur noch 12 Typen fallen-
gelassen worden.Im Gegenteil soll die Herstellung der Lkw in der
Dringlichkeitsstufe vor die der Panzer gesetzt werden.
Es wurde nunmehr festgestellt,daß entgegen der seinerzeit Obergruppen-
führer Jüttner gegenüber abgegebenen Erklärung bei der Asap insge-
samt 2.ooo Lkw 2 1/2 Tonnen in Auftrag gegeben sind.Hiervon soll etwas
über 1.ooo Stück an das Honvedministerium,Budapest geliefert werden,
während von dem Rest 6oo Stück für den Sektor Wirtschaft innerhalb des
Protektorats bestimmt sind.-Obergruppenführer Jüttner bittet nunmehr
darum,daß.bei -Obergruppenführer Frank nochmals genauestens geprüft
wird,ob tatsächlich diese Stückzahl insgesamt unbedingt im Sektor
Wirtschaft Verwendung finden muß.Er wäre für eine Rücküberlassung
eines Teils der Fahrzeuge,für die ja tatsächlich das Material durch
die Waffen-/ gestellt ist,sehr dankbar.
Areg 4#
Piicfares
eg
Zimmermann,Haltensee,Nestrostr.
45
23-25.Te1.977561.
Eingegangen beim
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Abteilungsleiter V
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St.M. VII B - 143 a/43.

1. Februar 1944.
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Entlassung aus den Diensten der ij-Standertverwaltung Prag.

stb

tus

Dort. Schreiben vom 23.1l.v.Ja. und 2l.1.d.Js. an 4-Ober-

gruppenführer Frank.

,aintarel

Anlagen: 4 Sohriftstücke.
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1.) An Frau

Elisabeth Reupert,

Düsseldorf l0,

Spatenstraße 9.

remditnetrsbnete

Die einschlägige Angeiegenheit befand sich in der Nach-

prüfung. Mit Rücksioht auf Form und Inhalt des dert. Schrei-

bens vom 2l.l.d.Js. wurden die Ermittlungen eingestellt. Die

erbetenen Schriftstücke sind angeschlossen.

.rendotesretny meb led Aer.E.r

018

Hei'lHitler

4-Standartenführer.
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2.) Durchschrift an

4-Brigadeführer Herrmann

gort galawzevezobnete- eb otenid neb us aasaltnd

auf die dort. 4-Obergruppenführer Frank erstattete Mel-

Kenntnis.

geschlossen, die Schriftstücke, die zu den dort. Akten.

gehören, zu entnehmen.
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l-Standartenführer.
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3.) Wv, am 1.3.1944 bei dem Unterzeichner.

-

o

Wiederborgelegt am A.3.44

7066

B.3.44
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Fr.El. Reupert

Düsseldorf lo,Spatenstr.9

Düsseldorf,den2l.l.1944

Rnrd

inistere

Staatsminister für Böhmen und Mähren

SS-Obergruppenführe K.H. Frank

24. JAIL 1044

PragIV

Czernin-Palais

Als ehemalige Heimleiterin des SS-Gefolgschaftshauses Prag XIX,

Scholinstr.l, überreichte ich Ihnen am 23.ll.43 eine Beschwerdeschrift

über Anerdnungen des Sturmbannführers K i r s c h k e.Ich vermisse

bis heute jegliche Stellungnahme zu meinem Schreiben und bin der

Ueberzeugung,daß sie ausbleiben wird.Die vier Anlagen,besonders die

Urschrift meines RAD-Zeugnisses benötige ich dringend und bitte Sie

um Rücksendung der Unterlagen.

Heil Hitler!

Fi: fl. Rnigtl

St. M. -143 d/43



Abteilung Justiz

II/3 - E III 50/44

An

Minlsteramt

den Chef des Ministeramts

Herrn Ministerialrat Dr. G i es

Eing.:

14. JAN. 1944

im

H a u s e.

Betrifft: Elisabeth R e u p e r t .

Auf das Schreiben vom 2.1.1944

- St.M.VII B - 143a/43 -

- 1 Blattsammlung -

Zu nebenbezeichneter Angelegenheit bemerke ich

folgendes:

Elisabeth R e u p e r t wurde mit Wirkung vom

1.7.1943 nach den Bestimmungen der AT0 und T0 A in den Dienst

der SS-Standort-Verwaltung aufgenommen. Zugleich wurden ihr

im Gefolgschaftsheim der Waffen-SS Räume zur Verfügung ge-

stellt. Der Dienstvertrag enthielt darüber zwar keine Be-

stimmungen; es ergibtezich jedoch aus der Natur des zwischen

den Vertragsparteien eingegangenen Rechtsverhältnisses, der

Art und de.l Ort der Dienstleistung, dass es sich um die Zu-

weisung einer Dienst-(Natural)-)wohnung und nicht um den Ab-

schluss eines neben den Dienstvertrag bestehenden besonderen

Mietvertrages handelte.

Mit Schreiben vom 31.10.1943 bat Elisabeth Reupert

um ihre Entlassung. Mit Schreiben vom 2.11.1943 erklärte

sich die SS-Standort-Verwaltung bereit, die R. - obwohl ihr

Dienstverhältnis nach den gesetzlichen Bestimmungen erst zum

31.12.1943 kündbar war - bereits zum 1.12.1943."aus dem

hiesigen Dienstverhältnis' zu entlassen" und den Monat De-

zember 1943 als bezahlten Urlaub zu gewähren. Die "Entlas-

sung zum 1.12.1943" bedeutete hierbei lediglich, dass an die-

sem Tage der Urlaub der R. beginnen sollte. Das Dienstver-

hältnis als solches, innerhalb dessen die Beurlaubung ja

noch stattfinden musste, sollte zum 31.12.1943 enden, wie

aus dem späteren Schreiben der SS-Standort-Verwaltung vom

19.11.1943 klar hervorgeht. Hiermit war die R. einverstan-

den, wie ihre Beschwerdeschrift ergibt. Kraft Vereinbarung

der
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der Vertragsparteien erlosch somit das Dienstverhältnis

zum 31.12.1943. Übrigens wäre die gesetzliche Kündigungs-

frist zu diesem Termin auch eingehalten (vgl. § 16 TO A).

Mit der Beendigung des Dienstverhältnisses - also

am 31.12.1943 - war auch die Dienstwohnung zu räumen.

Dienst-(Natural-)wohnungen werden vom Mieterschutz nicht

erfasst, weil ein Mietvertrag nicht vorliegt und die Über-

lassung einer Dienstwohnung rechtlich nur als Bestandteil

des Arbeitsentgelts anzusehen ist. Aber auch dann, wenn

ein Mietvertrag vorliegen würde, würden die in Frage kom-

menden Räume im Hinblick auf die Bestimnung des § 7 der

RegVO Slg. Nr. 248/41 i.d.F. der RegVO. Slg. Nr. 377/42

nicht dem Mieterschutz unterstehen. Elisabeth Reupert war

also zur Räumung der Wohnung am 31.12.1943 verpflichtet,

andererseits bis zu diesen Tage zum Gebrauch berechtigt.

Daran ündert auch der Umstand nichts, dass sie für den Mo-

nat Dezember beurlaubt war.

Mit Schreiben vom 2o.11.1943 entband die SS-Stand-

ort-Verwaltung die R. "aus dienstlichen Gründen mit so-

fortiger Wirkung" von dem Amt als Heimleiterin und beur-

laubte sie mit Gebührnissen bis einschliesslich 31.12.1943.

Zugleich wurde "aus organisatorischen Gründen" die Räumung

der Zimmer im Gefolgschaftsheim gefordert und als Ersatz

ein Zimner im Hotel Pal-ast zur Verfügung gestellt. Diese

Massnahme wäre nur gerechtfertigt gewesen, wenn ein wich-

tiger Grund zur fristlosen Entlassung_ ( § 17 ATo) be-

stand. In diesem Falle hätte der Dienstgeber zur sofortigen

Lösung des Dienstverhältnisses unter alsbaldiger Räumung

der Dienstwohnung schreiten können. Wenn er statt dessen

die mildere Form der Beurlaubung nebst Räumung wählte, so

wäre dies rechtlich vertretber.

Ob ein wichtiger Grund zur fristlosen Entlassung

gegeben war, erscheint allerdings nach den vorliegenden

Unterlagen zumindest zweifelhaft. Zeitlich kommen nur sol-

che Tatsachen in Betracht, die nach der Vereinbarung betr.

Auflösung
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Auflösung des Dienstverhältnisses vorgefallen oder bekannt-

geworden sind. Der Bericht der SS-Standort-Verwaltung vom

7.12.1943 ist in dieser Beziehung ziemlich allgemein gehal-

ten. Da eine Beteiligung der R. an der von ihrer Schwester

eingeleiteten Unterschriftsaktion zwar zu vermuten, jedoch

wohl nicht nachweisbar ist, bleibt eigentlich nur der Vor-

wurf, dass die R. während des Urlaubs der Frau Freigang

abfällige Bemerkungen über diese gemacht habe, um ihre Po-

sition bei den Gefolgschaftsmitgliedern zu stärken. Inso-

weit fehlt jede nähere Angabe über Inhalt , , Zeitpunkt,

Häufigkeit usw. dieser Benerkungen sowie über ihre Beweis-

barkeit. Wenn der wichtige Grund zur Entlassung in einen

schuldhaften Verhalten der R. gesucht werden soll, bedürfte

es deshalb zunächst näherer Darlegungen dieser Schuld, ins-

besondere auch der Beteiligung der R. an der Unterschrifts-

aktion. Es ist allerdings anerkanntes Recht, dass auch ob-

jektive Umstände - ohne Rücksicht auf Verschulden der Par-

teien - einen wichtigen Grund abgeben können. Diese müssen

aber so schwerwiegend sein, dass verständigerweise den eine

oder anderen Teil die Fortsetzung des Dienstverhältnisses

nicht zugenutet werden kanh., Die begründete Besorgnis, daß

en Verbleiben der R. im Gefolgschaftsheim zu einer erheb-

lichen Störung des Hausfriedens und zu Disziplinlosigkeiten

geführt hät e, könnte einen solchen objektiven Grund dar-

stellen. Nach dieser Richtung sind allerdings Anhaltspunkte

gegeben (Spaltung der Gefolgschaft usw.). Ob sie bei Be-

urteilung des Falls durch ein Arbeitsgericht ausreichen

würden, erscheint jedoch - zumal angesichts der zugegebenen

Härte des Vorgehens gegen die R. - immerhin zwifelhaft.

gez. Krieser

Beglaubigt:

Ml

Angestellte.



-Standortverwaltung
Prag
Prag l.,den 11.Januar 1944
Nürnberget Straße 27
32
Bankuerbindung: Nationalbank für Böhmen und mähren, Prag
Fernfprecher: 634-62/63
VR - Dr. E.-Gy.
A3.
Betrifft: Frau Elisabeth Reupert, geb. 3l.Januar l9l5.
Bezug
: Fernmündliche Unterredung mit der dortigen Dienststelle.
Anlagen : l Dienstvertrag.
An das
Minlsteramt
Ministeramt des Deutschen Staatsministers
für Böhmen und Mähren
Eing.:
11. JAN. 1944
Prag IV
CAAE
Czernin-Palais
In der Anlage überreicht die hiesige Dienststelle den
Dienstvertrag von Frau R e u p e r t zur dortigen
Verwendung mit der Bitte um spätere Rückgabe.
Der Leiter den #-standortverwaltung Prag
Fernfle
neqgs-4
D/3-EπT 50/44
Eh/g ChL-b6 11
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Dienstvertrag der Frau Elisabeth Reupert

vom 15.7.43

zu den Akten der 4-Standortlohnstelle Prag

genommen.

Prag, den 5. Februar 1944

Lchwall

Z.a.
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DER BEFEHLSHABER
Prag, den 23.Dezember 1943.
DER WAFFEN-94 BOHMEN UND MÄHREN
Nürnberger Straße 27
35
IV a - Az.: 26 / K/Ba.
Betr.: Beschwerde der ehemaligen Heimleiterin des W-Gefolg-
schaftshauses Prag,Frau Elisabeth Reupert.
Anlg.: 1 Vorgang.(18 Khtt).
Ministeran
U
Eing.: 24. DEZ 1943
dem
Deutschen Staatsminister für Böhmen und Mähren,
#-Obergruppenführer F r a n k
PragIV,
Czernin-Palais,
mit anliegender Stellungnahme des Leiters der #-Standort-
Verwaltung Prag, 4-Sturmbannführer K i r s c h k e,zurück-
gereicht.Die von /-Sturmbannführer Kirschke getroffenen
Maßnahmen sind zwar hart,jedoch sachlich gerechtfertigt
und daher zu vertreten.
Ich bitte daher, die Beschwerde zurückzuweisen.
Timn.
Deutsches Staatsministeriunt
Abt. Justiz
W-Gruppenführer und
e 
am 3 1 1944
Generalleutnant der Waffen-M.
uobucbe
boid der Disse is Miphteg
deo Licheape
de
n1
3. JALL 1944
M b. bies:
:
thf
Da bike,aos dem mis Foane Repert
gubloenen Jeistontony angufodnn oden
- som kei shaipl. Vateg etirgh - gu kle
anf steben Fomdlged. fairtod Wai
geulfendegkomone ist ATo,Tr4 fuitl.
Vesifar gn
Min sp.1
St.M.8-143a/43
141



DER BEFEHLSHABER
Prag, den..7. Dezember 1943.
DER WAFFEN-94 BOHMEN UND MAHREN
Nürnberger Straßße 27
9S
IVa,
Az
26-12.
43-Ki-Ri1-Ri2.
Betrifft:
Stellungnahme zur Beschwerde der ehemaligen Heimlei-
terin des i-Gefolgschaftshauses Prag, Frau Elisabeth
Reupert, vom 23.11.1943.
Bezug
Persönliche Anordnung des Befehlshabers
der Waffen-
..
Böhmen und Mähren vom 2.12.1943.
eie
Anlagen :
- 5 -
An den
Befehlshaber der Waffen-ive
Böhmen und Mähren
BS
R
S
C
ald selewaynvlbnel
HeT
im
Hause.
-
JEN
En
nSew
TMUANO
euTe
DS
geu
Zur Beschwerde der ehemaligen Heimleiterin Frau Elisabeth
R e u p e r t vom 23.11.1943 an den 4-Obergruppenführer
und Staatsminister K.H.Frank nehme ich wie folgt Stellung:
Wie aus der Anlage 1 hervorgeht, ist das Betreten des Gefolg-
schaftshauses der Waffen-i Prag für alle Soldaten und männ-
lichen Zivilpersonen ohne Ausweis des Leiters der l-Standort-
verwaltung Prag verboten. Diese Anordnung stellt einen wesent-
lichen Punkt der Hausordnung des l-Gefolgschaftshauses dar.
Frau Reupert hatte sich, solange ihr Mann lebte, sowohl
dienstlich als auch persönlich an diese Hausordnung gehalten.
Unter Befolgung dieses Zutrittsverbotes hat Frau Reupert
als Heimleiterin selbst den zu Besuch weilenden Vätern und
Brüdern der Gefolgschaftsmitglieder den Eintritt in das
Gefolgschaftshaus verwehrt. Ümso merkwürdiger muß es erscheinen,
daß sich Frau Reupert in der Folge hinsichtlich ihrer Person
nicht an dieses Verbot gehalten und, wie aus der nachstehenden
Schilderung hervorgeht, Herrenbesuche empfangen hat.
Am Montag, dem 25.10.1943 wurde mir von Gefolgschaftsmitgliedern,
die im -Gefolgschaftshaus wohnen, gemeldet, daß Frau Reupert
am vorhergehenden Tage gegen 17 Uhr Herrenbesuche empfangen
hat, die auf ihrem Zimmer mit Kaffee und Kuchen bewirtet
wurden. Bei dieser Kaffeetafel waren anwesend:
Frau Reupert, Frau Freigang ( Vertreterin der Heimleiterin),
Frl. Heß ( Stenotypistin für die Heimleitung), Frl. Brockerhoff
( Schwester der Frau Reupert), Frl. Thalbitzer ( Stenotypistin
im j-Lazarett Prag-Podol), - 3 Fahnenjunker unbekannten Namens,
4-Rottf. Brandt von der Ábt. VI BdW.-4 Böhmen und Mähren.
Anl. 2
Die genannten Personen werden laut Anlage 2.nachgewiesen.
Diese Zusammenkunft rief bei den im H-Gefolgschaftshaus woh-
nenden Bürokräften berechtigte Empörung hervor, sodaß ich
gezwungen war, Frau Reupert auf die Unmöglichkeit ihrer
Handlungsweise hinzuweisen, was zunächst fernmündlich geschah.
Am nächsten Morgen erschien bei mir die Schwester der Frau
Reupert, Frl. Brockerhoff, der ich nach einer Verwundung durch
Feindeinwirkung entgegenkommenderwei■e Unterkunft im Gefolgsdfts
hause bis zu ihrer Wiederherstellung-zugesichert hatte. Sie
sagte, daß sich ihre Schwester sehr gekränkt fühle, weil ich sie
wegen des Herrenbesuches zurechtgewiesen habe, wobei sie noch
erwähnte, daß sie ohne Wissen ihrer Schwester kome. Ich habe
ihr meine Auffassung dargelegt und besonders darauf hingewiesen,
b.w.
141
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daß ich das Ansehen der Waffen-H und des Gefolgschaftshauses
nicht untergraben lassen darf und daß durch derartige Vor-
gänge auch der Ruf von Frau Reupert belastet wird. Ich hielt
hierauf eine Rücksprache mit der Stenotypistin der Heimleiterin,
Frl. Heß, in deren Verlauf sie mir den Besuch der Soldaten,
der, #ie auch durch die Anlage 2 ( Schreiben von Frau Freigang)
bestätigt wird, bestätigte.
Noch am selben Tage erschien Frau Reupert bei mir und tat
sehr entrüstet über meine Stellungnahme. Sie erklärte, mir,
daß die 3 Fahnenjunker alte Bekannte von ihr seien, die sie
noch aus der Zeit vor ihrer Ehe kenne. Die Aussagen der an
der Gesellschaft Mitbeteiligten bestätigen dagegen, daß die
Bekanntschaft auf der Straße gemacht wurde und erst ganz kurze
Zeit bestand. Ich wies Frau Reupert nochmals auf die Unmöglich-
keit ihrer Handlungsweise hin und erklärte, daß ich es nicht
verhindern könnte, wenn nicht nur die dort Wohnenden, sondern
auch Außenstehende über sie und die Vorgänge im Gefolgschafts-
haus sprechen würden. Frau Reupert dagegen glaubte, von mir
verlangen zu können, daß ich mich bei etwaigen Angriffen ggen
ihre Person schützend vor sie hinstellen und bei einem Apr Il
vor den Gefolgschaftsmitgliedern den Standpunkt vertreten solle,
sie hätte als Heimleiterin das Hecht, Herrenbesuche zu empfangen.
Ich lehnte dieses Ansuchen natürlich ab und sagte ihr, daß
ihre Einstellung schon im Hinblick auf ihre Witwenschaft mora-
-J0
SOe
lisch nicht vertretbar sei.
Anl. 3
Daraufhin erhielt ich das in der Anlage beigefügte Entlassungs-
ogesuch. Ich war überrascht, daß auf diese sachliche Aussprache
eine Kündigung erfolgte. Die Kündigung wurde seitens meiner
Dienststelle mit Schreiben vom 2.11.1943, von dem in der
Anl. 4
Anlage eine Durchschrift beigefügt wird, angenommen. In diesem
Schreiben sind alle aus dem Dienstverhältnis herrührenden Rechts-
ansprüche berücksichtigt worden, sodaß diesbezüglich keine
Unklarheiten bestanden.
Nach einiger Zeit wurde mir von Seiten der Gefolgschaftsmit-
glieder Mitteilung gemacht, daß Frau Reupert als Heimleiterin
bleiben würde, wenn ich mich entschuldigen würde und sie bäte,
zu bleiben. Wieder einige ∠eit später würde mir sogar durch
ihre Schwester gesagt, daß Frau Reupert bereit wäre, zu bl-'ben,
Tesma
.
ich müßte sie aber darum bitten. Auf diese Zumutung habe ic.
natürlich nicht geantwortet.
In der Zeit vom 12.-17.11.43 weilte die Vertreterin der Heim-
leiterin, Frau Freigang, auf Ürlaub. In dieser Zeit verfaßten
einige Gefolgschaftsmitglieder unter Mitwirkung der Schwester
eAnl.5
der Heimleiterin die in der Anlage beigefügten Listen und
reichten sie den im Heim Wohnenden zur Unterschriftsabgabe
Sa6
herum. Da die Schwester der Heimleiterin bei dieser Aktion
mitwirkte, ist es wohl klar, daß auch Frau Reupert hiervon
Kenntnis hatte. Es wurde festgestellt, daß die Listen teil-
weise gefälschte Unterschriften tragen und insgesamt etwa nur
von 40 % der im Gefolgschaftshaus Wohnenden unterschrieben
sind. Da das Verhältnis der Gefolgschaftsmitglieder zur Heim-
leiterin immer gespannt, dagegen zu ihrer Vertreterin, Frau
ui
Freigang, sehr gut war, vermutete die Erstere, daß Frau Frei-
otted
gang zu ihrer Nachfolgerin bestimmt wird. Sie benützte deshalb
die Urlaubstage der Frau Freigang, indem sie in unkameradschaft-
e
licher Weise abfällige Bemerkungen über Letztere machte, um
ihre Position bei den Gefolgschaftsmitgliedern zu stärken.
44631



-- Blatt 2 --
Aufgrund dieser Vorgänge sah ich mich gezwungen, endgültig
durchzugreifen und eine sofortige Änderung in der Heimleitung
herbeizuführen. Ich habe Frau Freigang, die mit den ganzen
Arbeiten im Gefolgschaftshaus bestens vertraut ist, nach ihrer
Rückkehr vom Urlaub als vorläufige Heimleiterin eingesetzt.
Die Genannte nahm jedoch im Hinblick auf die Vorgänge dieses
Amt nur unter der Bedingung an, daß Frau Reupert das Gefolg-
schaftshaus verläßt.
Aus dienstlichen Gründen mußte deshalb der Termin der Amts-
niederlegung durch Frau Reupert um 10 Tage vorverlegt werden
und es wurde ihr ab 20.11.43 ein Zimmer im Palast-Hotel auf
Kosten des Reiches zur Verfügung gestellt. Frau Reupert lehnte
allerdings das Hotelzimmer mit dem Bemerken ab, daß sie sich
von der Waffen-4 nichts schenken lassen wolle. Sie äußerte
bei dieser Gelegenheit noch, daß sie mir schon den Kopf noch
waschen werde.
Nachdem den Gefolgschaftsmitgliedern bekanntgeworden war, daß
die Kündigung nicht von meiner Dienststelle, sondern von ihr
selbst eingereicht worden war, bereuten die meisten, daß sie
auf die vorerwähnten Listen ihre Unterschrift gesetzt hatten.
Wenn in der Beschwerdeschrift vom 23.10.1943 Frau Reupert
ihrer Vertreterin Frau Freigang vorwirft, daß sie das ihr
entgegengebrachte uneingeschränkte Vertrauen in übelster Weise
mißbraucht und ihre Dienststellung untergraben hat, und sie
erst aufgrund dessen am 30.10.43 um ihre Entlassung nachgesucht
habe, so muß dies als eine glatte Lüge bezeichnet werden. Denn
zu jenem Zeitpunkt bestanden doch zwischen den beiden Frauen
keinerlei Differenzen, im Gegenteil, Frau Freigang war nur auf
ausdrücklichen Wunsch von Frau Reupert als deren Hauptstütze
im Gefolgschaftshaus belassen worden; es wurde deshalb von
einer Diensteinteilung der Frau Freigang als Stenotypistin
abgesehen. Frau Reupert lobte bei jeder Gelegenheit Frau Frei-
gang wegen ihrer Leistungen und Kameradschaft.
Ich habe festgestellt, daß die Schwester von Frau Reupert in
überwiegendem Maße die treibende Kraft in der ganzen Angelegen-
heit war und für die aufgetretenen Unstimmigkeiten in hohem
Maße verantwortlich ist. Da jedoch Frl. Brockerhoff als Stabs-
helferin bei einem Bombenangriff verwundet worden ist, wollte
ich ihr die im Gefolgschaftshaus gewährte Gastfreundschaft nicht
entziehen. Für mich war Frau Reupert verantwortlich. Ihr un-
kameradschaftliches Verhalten gegenüber.ihrer Vertreterin und
ihr dndiszipliniertes Vorgehen gegenüber meiner Dienststelle
mußte die sofortige Lösung dés Arbeitsverhältnisses zur Folge
haben. Alle finanziellen Ansprüche der Frau Reupert aus ihrem
Dienstverhältnis sind befriedigt und auch der ihr zustehende
Urlaub gewährt worden.
&crpfke
M-Sturmbannführer gd Iva beim
Befehlshaber der taffen-ll
Böhmen und Mähren.
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Zivilangestellte

Lia Jackisch

--Standortkasse-

Prag, den 6.Dezember 1943.

Meldung.

An den Leiter der

#-Standortverwaltung Prag

--Sturmbannführer Kirschke-

i./Hause

Anlässlich des Besuches meiner Mutter am 24.1o.43 wollte ich diese mit Frau

Reupert bekanntmachen. Ich ließ mich daher Nachmittag gegen /23 Uhr mel-

den. Frau Freigang sagte mir, daß Frau Reupert eine Gehirnerschütterung

habe. Am Abend erfuhr ich von mehreren Seiten, daß Frau Reupert einige

Zeit später mit Frau Freigang, Frl. Heß, Frl. Thalbitzer, 3 Fahnenober-

junkern und einem /-Rottenführer wegegangen ist.

Ich selbst beobachtete als ich mit meiner Mutter wegging, daß die oben-

hannten 3 Fahnenoberjunker das Haus betreten hatten und sich in der

Nähe von Frau Reuperts Wohnung aufhielten.

Soulinh

ziv. Anged.
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Ilse Ellen Thalbitzer,

Prag,am 6. XII. 43

4Gefolgschaftshaus

Prag - Dewitz.

Betrifft: Besuch im Gefolgschaftshaus d. Waffen 4

Prag-Dewitz, Scholinstr. 1

Bezug: ohne

Anlagen: ohne

An den

4-Sturmbannführer K i r s c h k e

4-Standortverwaltung

Prag - I, Nürnberger Str.27

Meine Besuche im Gefolgschaftshaus erfolgten

nicht auf eine Einladung hin, sondern aus alter Anhänglichkeit.

Ob der am 24.X.43 anw. Besuch auf eine besondere Einladung hin

im Hause weilte, entzieht sich meiner Kenntnis.

Theliter
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Gefolgschaftshaus der Waffen- 4
Prag XIX, Scholinstr.l
Betrifft: Besuch im Gefolgschaftshaus
Bezug:
Tel.Anruf vom 6.12.43
Anlagen:
eine
Prag, am 6. Dezember 1943.
An die
4 - Standortverwaltung
4 - Sturmbannführer K i r s c h k e
P r a g - I , Nürnberger Str.27
Die Beteiligung der Fahnenjunker am
Nachmittagskaffee vom 24. Oktober l943 erfolgte wohl ohne be-
sondere Einladung.Wenn jemand zu Besuch kommt,so setzt man ihm
etwas vor,ohne ausdrücklich dazu einzuladen.So ist das auch
an diesem Tage der Fall gewesen.Bekannt waren uns nur 2 der
Fahnenjunker, den 3. hatte der eine als seinen Freund und gu-
ten Kameraden aus dem Felde mitgebracht.
Den Rottenführer Brandt, der gekommen war,um mit Fräulein Heß
spazieren zu gehen, hat Frau Reupert m.W. aufgefordert, zum
Kaffee dazubleiben .
Einen der Fahnenjunker lernten die Schwester von Frau Reupert
und Frl. Heß gelegentlich einer Rundfahrt flüchtig kennen.Er
hatte ihnen besonders gefallen,weil er ein netter,zurückhal-
tender Mann und Träger des Deutschen Kreuzes in Gold war.
Sie erzählten begeistert davon,und ich habe sie immer wieder
gefragt: " Und den habt Ihr nicht mitgebracht?" Wir hatten
viel Spaß dabei. Beim Nachmittagsspaziergang trafen beide
Mädchen zufällig den Fahnenjunker wieder in Begleitung eines
anderen. Sie riefen an und fragten,ob sie beide mitbringen
dürekt dürften. Das gestattete Frau Reupert
Die Fahnenjunker sind beide bewährte Gebirgsjäger von wunder-
barer soldatischer Haltung mit einzigartiger Einstellung zu
Führer und Reich,neben mehreren Auszeichnungen tragen sie
das E.K. I und das Deutsche Kreuz in Gold, - der eine außer-
dem das Panzerabzeichen am Ärmel.Mit großer Anerkennung spra-
chen sie von der Waffen- 4 und erwähnten sie besonders lobend
in ihren Fronterlebnissen.Das machte sie mir besonders sym-
pathisch. Die interessanten Schilderungen aus dem Felde,die
wertvolle eigene Überzeugung und edle Gesinnung der jungen
Männer schaffte bald eine freundschaftliche Atmosphäre,sodass
es wohl Frau Reupert als selbstverständlich erschien,sie wie-
der einzuladen.
fai Wite feigany
1 Durchschlag ds,Schreibens
anbei.
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Frau Elisabeth Reupert,
Praden 30.10.1943
Heimleiterin im 4-Gefolgschaftshaus
Prag XIX, Solinstro 1
OV
Jle
Bezug:
Ihre Unterredung mit mir am 29.10.1943 in der Standortkommandanë*
C
nelgme doi elb
old
,
tur der Waffen-
a
AOW
tCnbexeg
An die
LOI
4-Standortverwaltung Prag
4-Sturmbannführer Kirschke
Fow
bar
Ich nehne Bezug auf meine persönliche Unterredung mit Ihnen
IRE
OuJ
am 29.10.1943
Unter diesen Umständen kann ich nicht weiter Heimleiterin
im y-Gefolgschaftshaus sein. Es geht gegen meine Ehrauffassung, wenn man
mir von meiner vorgesetzten Dienststelle nicht das Vertrauen entgegen-
bringt ( auch außerdienstlich), was ich zu dieser gerade nicht leichten
Arbeit unbedingt brauche Ich habe darum gebeten, daß,Sie Sturmbannführer
den Gefolgschaftsmitgliedern meine Stellung aks Heimleiterin und meine
Rechte als solche ( die Pflichten werden mir ja von allen Seiten immer
Se
WLeder in Erinnerung gebracht, auch ein Mangel an Vertrauen ), klar da-
zulegen. Sie haben nir zu verstehen gegeben, daß das in der Art wi e ich
es winsche und als allein richtig erachte, nicht möglich ist. Ich kamn
aus welchem Niveau es kommt, das Recht eingeräumt wird, über meine- Person
zu reden, wenn es unbegründet ist. Ich habe Ihnen,Sturmbannführer gesagt,
aß ich Niemandem das Recht einräume, über den Ruf meiner Person zu wachen.
Seit sieben Jahve stehe ich als Frau für mich alleine, fern der Heimat.
Vier Jahre habe ich führend in der Geneinschaft des Reichsarbeitsdienstes
gestanden und kann Ihnen,Sturmbannführer, nur die besten Zeugnisse vor-
weisen, Nur meinem Manne zuliebe habe ich die Arbeit im RAD. geopfert
um ihm für kurze Urlgubstage ein Heim, mit der dazugehörenden Häuslich-
keit geben zu können.Nach Ihren Anschauungen und Darlegungen hätte auch
mein Mann nur als Besuch empfaigen werden dürfen und die andere Zeit
im H tel zubringen müssen. Ich weiß, daß ich in meinem Eirs tellungs-
gesuch an Sie, von einer Wohnung und nicht von Diensträumen gesprochen
habe, Die Gefolgschaftsmitglieder, die fast alle dienstverpflichtet sind
haben bis auf wenige Ausnamen, weder den RAD abgeleistet, noch sonst
je in der Gemeinschaft für Deutschland uneigennützig gestanden, Sie,
haben das Glück der Häuslichkeit immer genießen dürfen.Ich habe für
Deutschland geopfert Sturmhannführer.Ich habe das noch Kxze nie heraus-
geschrienenMan hat mir auch noch nie Veranlassung dazu gegeben,
e
/
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Ihnen mußte ich das einnal sagen, Seit Jahren sehne ich mich nach
ein wenig Häuslichkeit. Dazu gehört vor allen Dingen ein Umgang mit
Menschen die meinem inneren Menschen etwas geben, ohne dafür in der
Art haben zu wollen, wie es sonst gerade bei Männern üblich ist.
Die Soldaten, die ich empfangen habe für wenige Stunden, sind Männer,
die über jedem Gerede erhaben sind, Ich möchte nochmals betonen, daß es
persönliche Bekannte von mir sind und von niemand anderem, Sturmbannfuh-
rer, ich habe nicht das glückliche Geschenk in dieser schweren Zeit
eine sorgende Mutter um mich haben zu dürfen. Wer kann mir da verbieten
und mir Schlechtigkeit anhängen wollen, wenn es Menschen gibt, auch wenn
es Männer sind, die sich ein bissel um mich kümmern, mir durch ihr Auf-
treten und ihr sauberes klares Wesen Kraft geben. Jawohl Sturmbannfüh-
rer, auch solche Männer gibt es noch und ich bin stolz, daß ich sie zu
meinen Bekannten zählen darf, Sie wollen mir nicht das Récht einräumen
mich als Heimleiterin über die Gefolgschaftsmitglieder zu stellen.
Somit ist das Verhältnis für mich zu den Gefolgschaftsmitgliedern nicht
tragbar.Ich bin mit viel Glauben, Schaffensfreude und Idealismus nabh
Prag gekommen und habe es Ihnen dadurch Bewiesen, daß ich meinen vier-
wöchentlichen Urlaub vom Reichsarbeitsdienst gleich für Ihre Sache bei-
seite gestellt habe. Die Rechte die Sie und Ihre Herren mir als Heim-
leiterin belassen haben, stehen in keinem Vergleich zu den Pflichten,
Diese Arbeit,wie Sie sie vielleicht wünschen, kann dann auch irgendcin
Gefolgschaftsmitglfied überrehmen, Meine Fähigkeiten kann ich dann an
anderer Stelle weit nützlichér anbringen. Mit Bezahlung allein kann
man einei Menschen nicht zufriedenstellen. Ich brauche zu meiner Arbett
C
ein seelisches Gleichgewicht,
Q
Ba Nevi medole eus
$8sney
Ich bitte Sie hiermit um meine Entlassung!
Das Landesarbeitsamt Dresden werdé ich in Kenntnis setzen, Ihnen eine
Abschrift dieses Schreibens zusenden und Sie über das äufklären, was man
9
mir zur Last legte
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Betrifi
Thr Entlassüngsgesuch vom 30.10.1943.
Bezug
esgl.
Anlagen
out
An Frau
Medmanda
Elisabeth Reupert
Prag
XIX
LS
Die i-Standortverwaltung Prag nimmt die in Ihrem Entlassungs-
gesuch vom 30.10.1943 geforderte Kündigung an.
Auf Grund der Bestimmungen endet Ihr Dienstverhältnis mit
dem 31.12.1943. Die 4-Standortverwaltung Prag ist jedoch ent-
gegenkommender Weise bereit, Sie bereits mit 1.12.1943 aus
den hiesigen Diensten zu entlassen und Ihnen den Monat Dezember
1943 als bezahlten Urlaub zu gewähren, nachdem Sie den Ihnen
bei Ihrer früheren Dienststelle zugestandenen Urlaub im
Ausmaß von 4 Wochen vorzeitig abgebrochen haben.
b.w.
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Die j-Standortverwaltung Prag behält sich vor, zu den
 evon Ihnen in obigen Entlassungsgesuch gemachten Ausführung
erforderlichenfalls entsprechend Stellung zu nehmen.es
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Prag, am 14.11.43

Liebe Ka m e r a d i n n e n !

Wie uns allen schon bekannt ist, will uns unsere Heim-

leiterin Frau R e u p e r t am 1.Dezember 1943 für

immer verlassen. Um Frau Reupert nicht zu verlieren,

wollen wir beim 4-Sturmbannführer K i r s c h k e ver-

suchen, dass er sie von dem Vorhaben zurückhält. Wir

müssen uns nämlich im Klaren sein, dass, wenn wir eine

neue Heimleiterin bekommen, vieles hier anders wird.

Frau Reupert hat es, durch ihre jahrelange Erfahrung

im RAD verstanden, eine so grosse Gemeinschaft vor-

bildlich zu führen und auch bestimmt erreicht, dass in

unserem Heim eine tadellose Ordnung herrscht.

Die ihr zur Last gelegten Gründe kennen wir und wissen

auch, dass sie unbegründet sind.

Durch unsere Unterschrift wollen wir 4-Sturmbannführer

K i r s c h k e beweisen, dass wir jederzeit mit Frau

Reupert zufrieden waren und wir sie auf keinen Fall ver-

lieren wollen:

gyr fap Lon See fih tilher, . a. Lep Aill

7

Srucar herke, fleis i M. faloll, in mn

YuMm Beuitg, Doothea Malile Pull Wideic

Sida dipp uGhaet Gedrai Aheimen

foris deiser, Aorla fiche huging Jhamer

boka Hermlich. Wouly Mitlag Erika Hban.

eMlargot Rabbou. XiV. Gertidnde Schennan

Xi.V. Vorel denicher.

D huapte i.i.
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III.__S_t_o_c_k
Prag, den 14.11.1943
Liebe Kameradinnen!
Wie uns allen schon bekannt ist, will uns unsere Heim-
leiterin Frau R e u p e r t am l.Dezember 1943 für
immer verlassen. Um Frau Reupert nicht zu verlieren,
wollen wir beim 4-Sturmbannführer K i r s c h k e ver-
suchen, dass er sie von dem Vorhaben zurückhält. Wir
müssen uns nämlich im Klaren sein, daß, wenn wir eine
neue Heimleiterin bekommen, vieles hier anders wird.
F„au Reupert hat es, durch ihre jahrelange Erfahrung
im R.A.D. verstanden, eine so große Gemeinschaft vor-
bildlich zu führen und auch bestimmt erreicht, daß in
unserem Heim eine tadellose Ordnung herrscht.
Die ihr zur Last gelegten Gründe kennen wir und wissen
auch, dass sie unbegründet sind.
Durch unsere Unterschrift wollen wir 4-Sturmbannführer
K i r s c h k e beweisen, dass wir jederzeit mit Frau
Reupert zufrieden waren und wir sie auf keinen Fall ver-
lieren wollen:
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Th
Prag, am 14.11.43
Liebe Kameradinne n !
Wie uns allen schon bekannt ist, will uns unsere Heim-
leiterin Frau R e u p e r t am 1.Dezember 1943 für
immer verlassen. Um Frau Reupert nicht zu verlieren,
wollen wir beim 4-Sturmbannführer K i r s c h k e ver-
suchen, dass er sie von dem Vorhaben zurückhält. Wir
missen uns nämlich im Klaren sein, dass, wenn wir eine
neue Heimleiterin bekommen, vieles hier anders wird.
Frau Reupert hat es, durch ihre jahrelange Erfahrung
im RAD verstanden, eine so grosse Gemeinschaft vor-
bildlich zu führen und auch bestimmt erreicht, dass in
unserem Heim eine tadellose Ordnung herrscht.
Die ihr zur Last gelegten Gründe kennen wir und wissen
auch, dass sie unbegründet sind.
Durch unsere Unterschrift wollen wir 4-Sturmbannführer
K i r s c h k e beweisen, dass wir jederzeit mit Frau
Reupert zufrieden waren und wir sie auf keinen Fall ver-
lieren wollen:
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Prag, am 14.11.43

Liebe K a m er a di n n e n !

Wie uns allen schon bekannt ist, will uns unsere Heim-

leiterin Frau R e u p e r t am 1.Dezember 1943 für

immer verlassen. Um Frau Reupert nicht zu verlieren,

wollen wir beim 4-Sturmbannführer K i r s c h k e ver-

suchen, dass er sie von dem Vorhaben zurückhält. Wir

müssen uns nämlich im Klaren sein, dass, wenn wir eine

neue Heimleiterin bekommen, vieles hier anders wird.

Frau Reupert hat es, durch ihre jahrelange Erfahrung

im RAD verstanden, eine so grosse Gemeinschaft vor-

bildlich zu führen und auch bestimmt erreicht, dass in

unserem Hein eine tadellose Ordnung herrscht.

R

Die ihr zur Last gelegten Grinde. kennen wir und wissen

auch, dass sie unbegründet sind.

Durch unsere Unterschrift wollen wir 4-Sturmbannführer

K i r s c h k e beweisen, dass wir jederzeit mit Frau

Reupert zufrieden waren und wir sie auf keinen Fall ver-

lieren wollen:
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Frau Elisabeth Reupert
ehemals Heimleiterin
l a
Prag, den 23.11.1943
Ic
des Gefolgschaftshauses
der Waffen
c
Ministera
b
Prag XIx,Scholinstrasse
jetzt wohnhaft
Eing.:
IVa
24. NOV. 1943
Prag II,Hotel "Julis"'
X
naul.
Vb
A
Betrifft: Beschwerde über Anördnimgen des iStubaf. K i r s c h k e,
StandortkomandanturPrag,Nümbergerstrasse 27.
Bezug:
ohne.
Anlagen:
4: l Schreiben der 4-Standortkommandantur,
2 Schreiben der Frau Reupert an die é-Standortkommandantur,
1 R.A.D.-Zeugnis.
An den Herrn
Befehlshaher Der Maffen
Staatsminister für Böhmen und Mähren
Bähmen u. Mähren.
Obergruppenführer K.H. F r an k
PragIV
Eing.:
2 6. XI. 1943
Aat.
Czernin-P■lais
Besh.
3ue
A3
Erledig.
fdju:
an:
Ich komme zu Ihnen, als nächsthöhere Dienststelle, mit einer großen
Frage. Aus dem beigelegten Schriftwechsel mit Stubaf.Kirschke er-
sehen Sie, daß ich den Dienstweg-eingehalten habe. l-Gruppenführer
Keppler mußte ich übergehen, da er auf seiner Dienststelle nicht an-
dem e
Seit l.Juli l943 war ich als Heimleiterin des -Gefolgschaftshauses
verantwortlich von Stubaf.Kirschke eingesetzt worden. Ich habe die
Unterkunft nach besten Wissen und Gewissen geleitet. Am 29.Juli l943
starb mein Mann, der Hauptwachtmeister Fritz Reupert, nach 8jähriger
Dienstzeit bei den schweren Kämpfen um Orel den Heldentod. Mein
seelischer und körperlicher Zustand brachte es mit sich, daß ich einer
Frau, die mir auch schon vorher mit der Führung der wirtschaftlichen
Angelegenheiten zur Seite gestanden, mein vollstes Vertrauen uneinge-
schränkt gescherkt habe. Sie hat mein Vertrauen und meinen seelischen
Zustand in übelster Weise mißbraucht und meine Dienststellung soweit
untergraben, daß ich mich gezwungen sah, am 3o.lo.l943 meine Entlassung
einzureichen. Sie wurde angenommen, wie aus dem beiliegendem Schrift-
wechsel ersichtlich ist. Ich habe meine Entlassung auf eigenen Wunsch
bei den Gefolgschaftsmitgliedern nicht propagiert. Es wäre ja paradox
gewesen, da ich ja meine Konsequenzen gezogen hatte. Ohne mein Wissen
und Zutun hat sich die ganze Gefolgschaft hinter mich gestellt und
dies durch ihre Unterschrift auf Listen dem Stubaf. Kirschke zur Kemnt-
nis gegeben. Die ganze Angelegenheit, die für mich in meinen seelischem
Zustand schon keine Angenehme war, fing an häßliche Formen anzunehmen.
Die Frau F r e i g a n g, eben meine Hilfe, war für 6 Tage in die
Heimat beurlaubt und traf _am Donnerstag, den l8.ll.1943 wieder im Ge-
folgschaftshaus ein. Die Tage, die ich mit den Mädels allein verbracht
habe, waren wohl die schönsten, die ich erleben durfte.
Am Sonnabend, den 2o.ll.l943 wurde mir ein Schreiben des Stubaf.Kirschke
persönlich von dem i-Unterscharführer K a h l e r, Leiter der 4-Lohn-
stelle, um 7.45 Uhr überbracht. Die Forderungen die mir gestellt wurden
ersehen Sie aus dem beiliegenden Schreiben. Ich habe unmittelbar danach
mit meinem Schreiben vom 2o.ll.l943 an Subaf.Kirschke geantwortet und um
-2-
-143/43
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seine Antwort gebeten, die bis heute noch aussteht. Ich habe mit
persönlicher Genehmigung des Stubaf.Kirschke eine schwerkriegsver-
wundete Schwester bei mir wohnen gehabt, die gegen Abgabe von allen
Lebensmittelmarken und dem Verpflegssatz an Geld, auch im Gefolg-
schaftshaus beköstigt wurde. Meine Schwester befindet sich noch jetzt
in ärztlicher Behandlung bei Dr. von Lichem. Sie hat den Gruppen-
führer Keppler auf der 1-Standortkommandantur aufsuchen wollen um
ihn zu fragen, ob solche unmögliche Forderungen ganz unbegründet ge-
stellt werden können. Gruppenführer Keppler war leider nicht in der
Dienststelle und sein Adjütant komte lediglich eine Verlängerung des
Termins, zur Räumung der Wohnung bis 17 Uhr erwirken. Es ist mir un-
faßbar, daß es im nationalsozialistischem Staate und im 5.Kriegsjahr
Kräfte gibt, die einer alleinstehenden Kriegerwitwe solche brutalen
Forderungen stellen dürfen. Ich wünsche und gehe zäh bis zur letzten
Instanz, daß diese Angelegenheit geklärt wird. Ich habe meine Wohnungs-
miete bis Zo.ll.l943 bezahlt und muss innerhalb von 4 Stunden wie ein
Verbrecher auf die Straße gehen. Solange mein Mann tot ist, wurde mir
außer dem Sterbgeld noch keine Rente gezahlt. Mit meinen Mitteln ist
es mir unmöglich in Prag fir mehrere Wochen ein Hotelzimmer zu be-
zahlen. Meine Heimat ist der Westen, Düsseldorf und ich habe bis jetzt
noch keine Möglichkeit meinen vielen Hausrat unterzubringèn. Meine
Wohnung habe ich noch nicht geräunt und sie verschlossen. Das Betreten
des Hauses ist mir mit dem heutigen Tage verboten. Die Sache wirkt
sich nicht nur brutal gegen mich aus, auch gegen Gefolgschaftsmit-
gliedern, die mit ihrer sauberen anständigen Gesinnung hinter mit ge-
standen haben, wie es ja zu natürlich ist. Den Mädels gegenüber fühle
ich mich verpflichtet, die Sache klar zu bereinigen, wenn es noch eine
Gerechtigkeit gibt. Ich wünsche zu erfahren, was man mir zur Last
legt, damit ich dazu Stellung nehmen kann. Fast 6 Jahre bin ich Ange-
hörige des R.A.D. gewesen, wie es aus beiliegendem Zeugnis ersichtlich
ist. Ich kam solchen Schmutz nicht auf meinen und meines Manne s
Namen ruhen lassen.Ich will es einfach nicht glauben, daß wir deut-
schen Frauen unser Liebstes und Bestes dem Vaterlande geopfert haben,
um, wenn wir einmal den Schutz des Staates in Anspruch nehmen müssen,
allein dazustehen.
Ich habe mich sehr kurz gefaßt und Ihnen nur das Wesentliche ge-
schrieben.
Den großen Glauben und die Hoffnung habe ich, daß Sie mir eine Ant-
wort auf meine große Frege geben werden.
Ich bitte um eine persönliche Unterredung mit Ihnen und um sehr
schnelle Bearbeitung der Angelegenheit.
Heil Hit ler !
If bitn im Rike gol Sm Gnigulnetun
Nriton,
\}$
Fraùf. Qnigmt
Hyabe an
356
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Sele geluter derr Haatsminite!
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22. November 1943.
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1.)

An Frau

22, XI. 1943

Friederike Jesionek,

Budweis,

Bahnhofstraße 16.

Sehr geehrte Frau Jesionek !

4-Sturmbannführer Preuß teilt mir mit, daß Ihr Mann

am 30.l0.d.Js. im Osten den Heldentod gestorben ist.

Ihnen und Ihren Angehörigen spreche ich zu dem harten

Verlust mein aufrichtiges und herzliches Beileid aus.

Ihr Mann hat seine Pflicht bis zum Letzten für Führer

und Reich erfüllt. Dieser Gedanke und die Kinder als

Vermächtnis Thres Mannes werden Ihnen Trost und Stärke

sein! Sollten Sie des Rates oder der Hilfe bedürfen,

stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung.

HeilHitler!

2.) Wv. nach Abgang bei mir.

Wiedecoorgelegt am 4.43



44 -Obergmiepeenfrihrer franh.

RuS-Führer Böhmen-Mähren

Prag, den 21. November 1943

Feldpost brief Nr.5

Glaubt doch:

iim

die Besten unseres Volkes

Jryang

sind nicht gestorben,

damit die Lebendigen tot seien,

12/ 13. 43

sondern damit die Toten

lebendig werden.

Walter Flex

Liebe Kameraden !

Der Anlaß dieses Feldpostbriefes ist ein sehr schmerzlicher. Zu-

nächst hatten wir nur beabsichtigt, all unseren Kameraden einen

ergreifenden Brief unseres Kameraden Jesionek mit der Sohilderung

seines Geburtstages an der Front zur Kenntnis zu bringen. Am 9. No-

vember hatten wir diesen Brief in den Mittelpunkt einer schlichten,

aber ernsten Gedenkstunde gestellt.

Am 15. November erhielten wir die überraschende Nachricht vom

Heldentod unseres Kameraden Erwin Jesionek am 30. Oktober 1943.

Auf dem Transport zu einem Feldlazarett der Ostfront ist er einer

schweren Kopfverletzung durch Feindeinwirkung erlegen.

Uns von der Aussenstelle geht dieses Ereignis besonders nahe, weil

damit die erste Lücke in unsere Reihen gerissen wurde und weil

unser lieber Jesi - wie wir ihn nannten - allen, die ihn kannten,

ans Herz gewachsen ist.

Sein unbedingter Kampf- und Einsatzwille, seine kompromißlose Hal-

tung und sein unerschütterlicher Glaube an den Führer, aber auch *

seine fröhliche Kameradschaft, die von köstlichem Humor erfüllt

war, werden uns allen unvergessen bleiben.

Wir stehen in Treue und W-Kameradschaft zu seiner lieben Frau und

seinen beiden Kindern, an die er inmitten des Trommelfeuers an

seinem letzten Geburstage so ergreifend herzlich gedacht hat.

i-Hauptsturmführer Erwin Jesionek gehörte als einer der ersten zum

"Stoßtrupp Künzel", aus dem sich die Aussenstelle des RuS-Haupt-

amtes-ii entwickelt hat. Bis zu seinem Fronteinsatz leitete er die

Rus-Dienststellen Budweis und Tabor und war dem RuS-Führer Böhmen-

Mähren als erster Referent zugeteilt.

- 2 -
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Obgleich ihm seine Arbeit und das Zusammenleben mit seiner lieben

Familie in seinem schönen Heim nach vielen Jahren des rastlosen

Einsatzes für die Bewegung und besonders für die Schutzstaffel

sehr viel bedeuteten, konnten wir es verstehen, daß es besonders

ihm als Blutordensträger schmerzlich war, nicht an der Front ein-

gesetzt zu sein.

So zog er als gi-Unterscharführer d.R. und Führeranwärter hinaus

und ist bald; wie er in seinem letzten Briefe schreibt, ohne dass

er etwas dafür konnte, ein richtiger Landser geworden, wie Milli-

onen andere. Er war stolz darauf, die schwersten Kämpfe ganz vorne

mitgemacht zu haben,

An seinel Geburtstage erwarb er sich im Einsatz zum Panzersturmab-

zeichen das E K hinzu und ganz schlicht schreibt er, dass er nun

auf das E K I starten werde. Kennzeichnend für unseren Jesi als

besten Vertreter des echten Wienertums ist es, daß er in seinem

Briefe, der für wns zu seinen schönsten Vermächtnis geworden ist,

uns allen ein leuchtendes Beispiel nicht nur klaglosen sondern mit-

reissenden und verpflichtenden Cpfertums gewerden ist.

Und wir sind stolz darauf, dass seine liebe Frau über ihren tiefen

Schmerz den Stelz zu stellen vermag, daß ihr Mann seinen Opferwillen

mit den grössten Opfer für seinen Führer, für sein volk und seine

Familie krönen konntes

Der Heldentcd unseres Kameraden Jesionek bedeutet die höchste Er-

füllung seines Kämpfertums, das er in der Kampfzeit der Ostmark

begann, das- ihm eine Verurteilung zu fünf Jahren Kerkers und eine

Verbüssung von insgesamt 403 Tagen einbrachte, aber auch das stolze-

ste Ehrenzeichen des nationalsozialistischen Kämpfers, den Blutora

den der Bewegung.

Wie sehr seine liebe Frau an diesem Opfer teil hatte, geht daraus

hervor, dass sie ihn einen Tag nach ihrer verlobung in den Kerker

verabschieden musste und am zehnten Jahrestage ihrer Verlobung die

Nachricht von seinem Heldentode empfing.

An uns ist es, das Vermächtnis unseres Kameraden Jesionek zu er~

füllen. Dann lebt er nicht nur in unseren Herzen weiter ais " unser

Jesi!"

fon P

Heil Hitler!
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Erwin J e s i o n e k , i-Hauptsturmführer
im Stabe des Rus-Hauptamtes - 
fv12
540175
M-Unterscharführer d.R. und R.F.A.
h5
44-Nr.37 528
NSDAP-Nr. 781 756
Auszeichnungen: Blutorden, gold. H.-J.-Abzeichen,
E K II, Panzersturmabzeichen, K V K II,
Ostmarkmedaille, Sudetenmedaille.
Lebenslauf
1906
13.10. geboren in Wiener-Neustadt.
Vater: Direktor in Pension der Wiener Neustädter
Lokomotivfabrik,
Mutter: geb. Schlundt, aus einer Kaufmannsfamilie
aus Augsburg.
1927
Abitur in Wiener-Neustadt, Turnerbund.
1927 - 1929
Steirischer Heimatschutz.
1927 - 1930
5 Semester Medizin, Burschenschaft Vandalia.
1931
Juli SA-Mann,.Dezember -Mann.
1932
7.1. Eintritt in die NSDAP.
1933
Kampfzeit. Seit 1.5.1933 Führer von hi-Stürmen.
Politische Haft insgesamt 403 Tage (Untersuchungs-
und strafhaft';, Anhaltung in Wöllersdorf).
1934
Relegation von allen Hochschulen Österreichs.
Selbständiger Handelsvertreter und Kurier der
NSDAP () in Österreich.
1936
30.7. Amnestie nach Verurteilung zu 5 Jahren Kerkers
in einem Hochverratsprozeß in Wien. Ausweisung als
reichsdeutscher Staatsbürger.
1936 - 1937
28.9. - 1.4. Ausbildung im vi-Lager Ranis (ji-Sammel-
stelle).
Anerkennung des Dienstgrads µ-Untersturmführer rück-
wirkend ab 9.11.1935.
1937
4.1. Verheiratet nit Fricderike Pilz, geb. 29.1.1914
in Wien.
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1937

1.4. Kommandierung ins Sippenamt des RuS-Haupt-

amtes-i.

U

15.10. Kommandierung zum RuS-Führer Nordost bis 20:12.

19.11. Geburt des ersten Kindes Udo.

1938

1. Referent beim Rus-Führer Ost und beim RuS-Führer

Rhein.

Musterungsreisen im li-Oberabschnitt Denau und im

Sudetengau.

1939

Totenkopfring des Reichsführers-i, Blotorden.

Informatorische K mmandierung zum SD.

1940

4.1. Kommandierung zur EWZ Litzmannstadt.

30.1. Geburt des 2. Kindes Harro.

Kommandierungen zu den E-Stellen Fulda-Werra, Südwest,

Donau, Mitte, Südost, Donau, Slowakei, Ungarn.

1941

10.4. Geburt des 3. Kindes Heidrun.

12.6. Kommandierung zur RuS-Aussenstelle Böhmen Mähren.

1.8. Übernahme der RuS-Dienststellen Budweis und Tabor.

1942

4.7. Tod des 2. Kindes Harro.

1943

Fronteinsatz, seit dem 15. März 1943.

Tod des vaters

30.10. Gefallen für Führer und Reich.
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Abschrift

ii-Uscha. Erwin J e s i o n e'k

Feldpostnummer: 21 8£7 A

Osten, 20.10.1943

Liebe Kameradeni

Seit ich vom Urlaub wieder bei meinem Haufen eintraf, habe

ich heute den ersten Ruhetag. Ich liege augenblicklich im

Lazàrett zur Überholung. Von Dreck und Läusen habe ich eine

Krätze am ganzen Körper, ein verstauchtes Knie, Splitterver-

letzung am kleinen Finger und einen ausgerenkten Daumen. In

ein paar Tagen geht es wieder in den Einsatz. Wie Ihr aus

beiliegender Geburtstagsschilderung sehen könnt, hat sich zu

meinem Panzersturmabzeichen nun doch noch das EK II geschlag-

gen. Fehlt mir nur noch das Verwundetenabzeichen und das

EK I, auf das ich anschliessend starten werde, Ich bin nun,

ohne, dass iòh etwas dafür konnte, ein richtiger Landser ge-

worden, wie Millionen andere. Ich bin stolz darauf, die

schwersten Kämpfe ganz vorne mitgemacht zu haben und warte

nun nach vollendetem Fronteinsatz auf den Ruf zur Führer-

schule.

Die Strapazen und Mühen der letzten Zeit waren beinahe über-

menschlich, Wochenlang in Bunkern und Gräben, bei'Regen,

Frost und Sturm, meist in scherem Artilleriefeuer. Tag- und

Nachtfahrten im Fanzer raubten den notwendigen Schleg. Auf

vorgeschobener B-Stelle tagelang kein warmes Essen usw. Die

Gedanken an schöne Mädchen und volle Gläser sind vertagt.

Ebenso rücken politische und weltanschauliche Probleme mar-

gels Radio und Zeitschriften in weite Ferne. Wir haben in

unseérem Abschnitt unsere Pflicht zu tun, alles andere intes-

siert uns nicht. Aus dem Iustigen Kampf ist blutiger Ernst

geworden. Verbissen und manchmal verzweifelt schlägt sich der

kleine Haufen und schiesst und Schiesst und schiesat. Mit

reichlich Schokolade, Alkohol und Winterbekleidung sieht man

noch, dass die Heimat sich um uns kümmert. Seit 4 Vochen ha--

ben wir infolge ewigen Wechsels der Zuteilung zu WH-Korps

keine Post bekommen. Jetzt sollen 7 Säcke unterwegs sein.

Ich bin dergeitR I, das iat der vorgeschobene Beobachter, der

das Schiessen lenkt, .
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Es tut mir leid, Euch derzeit nicht wieder Heiteres erzäh-

len zu können. Mein Humor geht zwar nicht unter, aber er

wartet auf bessere Zeiten. Die Front im Osten wird gehalten,

Abgesehen davon, dass das Schicksal Deutschlands und seine

Geschichte in demselben Augenblick aufhört, wo die Walze der

T 34 mit Asiaten die Reichsgrenze überschreitet. Wie im.30-

jährigen Krieg würde deutscher Boden das Schlachtfeld zwischen

Amerika und Rassland sein, und deutsche Menschen wären, so-

weit sie den Sturm überleben, bis zum Tode Kulis.

Dies zu hindern und die deutsche Sendung zu erfüllen ist

mehr und mehr. die i berufen. In der Heimat und nun auch an

der Front, Seit Euch alle dessen bewusst.

Ich grüsse Dich, Sturmbannführer und alle Kameraden!

Heil Hitler !

gez. J e s i o n e k



A b s c h r i f t

Der 13. Oktober 1943 im deutschen 0sten.

Seit den schönen, kurzen Wochen meines Urlaubs bin ich nun wie-

der R I, vorgeschobener Beobachter einer M-S.I.G.-Kompanie. Es

ist 4,00 Uhr früh. Ich habe gerade Wache auf meiner B-Stelre und

S

Zeit, meinen Gedanken nachzuhängen, soweit dies bei der angestreng-

ten Beobachtung in stockfinsterer Nacht möglich ist. Es ist emp-

findlich kalt, um so empfindsamer, als leichter Regen aus unsicht-

barem Grau den gewohnten Staub in breiigen Lehm verwandelt hat.

In solchen Stunden der Einsamkeit in russischer Weite hadert man

gern mit seinem Schicksal. Hie und da wird die Stille durch einen

schuss unterbrochen. Wo bleiben denn nur heute die roten oder _ge-

bündelten Leuchtzeichen, wo der allmorgentliche Versuch der Sow-

jets, unsere vorspringende Nase am Brückenkopf zu nehmen? Tage

hindurch hörten wir um diese Stunde erster Dämmerung die krampf-

haften Hurrääh-Rufe eines anstürmenden Haufens asiatischer Mon-

golenstürme, Von diesen Untermenschen kann kein Deutscher, am

wonigstens wir i-Männer, Gnade erwarten. Es heisst besondern auf

der Hut sein, Masscnhaft liegen ihre zerfetzten Körper nach den

abgeschlagenen Angriffen der Vertage vor der HKL und verpesten

die Luft. Gestern haben sich noch bis zum Einbruch der Nacht,

jetzt schon um 16 Uhr, schwere Kaliber auf die Höhe 193,5 tastend

eingeschossen, auf der wir seit 10 Tagen im Regen, Frost und

sturm unsere Bunker neben Kameraden der schweren Ari und der Gra-

natwerfer gebaut haben. Das bedeutet Trommelfeuer und Grossan-

griffy wir kennen den Iwan; Fieberhaft wurden in der Nawht die

Bunker verstärkt, Verbindungsgräben gezogen, ein Laufgraben zum

Gefechtsstand der Infantrie gebuddelt; wie die Maulwürfe wühlen

wir uns in deh zähen Schlamm. Unsere Unidormen, Gesichter mit

Vollbärten nehmen allmählich die Tarnfarbe der Erde an, sodass

wir uns selbst kaum erkennen, Ganz kurzc Stunden blieben uns nur

noch, Kraft zu schöpfen für einen neuen schweren Tag..

Stunden später. In die unhcimliche Ruhe platscht plötzlich

schlagartig das erwartete Trommelfeuer leichter, schwerer und

schwerster russischer Ari, Granatwerfer, Pak und Panzerbüchsen,

Auch wir schiessen Sperrfeuer und auf die Abschüsse. Durch Split-

ter fällt der Funk aus, der Draht wird zerschossen, wir haben

keine Verbindung zur Feuerstellung mehr und müssen das Schiessen
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einstellen. Ein Nachrichter macht sich auf den gefährlichen Weg

des störungssuchens. Wird unser Bunker aushalten? Wann werden

sie angreifen? Können denn überhaupt die Kameraden der Infan-

trie, die keine Bunker, nur Erdlöcher haben, dem Beschuss stand-

halten? Russische Pak liegt greifbar nahe am Gegenhang und

schiesst auf jeden einzelnen Kopf, der sich aus dem Graben hebt.

Wie oft haben in letzten Tagen unsere Volltreffer diese Geschütze

vernichtet. Immer wieder bringen sie neue in Stellung. Material,

Munition und Menschen hat der Koloss immer noch, zumindest bringt

er sie in den Brennpunkten in ungeheuerer Masse zur Entfaltung.

Plötzlich schweigt die Artillerie, die Granatplatscher und die

Pak schiesst hinter uns. Jetzt müssen sie kommen. Scfort wind

wir aus den Bunkern. Ein Blick nach links und rechts, auch die

anderen sind heraus und sehen Augenblicke' staer nach vorn, Von

halblinks und rechts springen braune Gestalten schiessend von

Trichter zu Trichter, sie kommen näher und immer näher. Blitz-

artig wird unser M G durchgeladen, Pistolen entsichert und die

Handgranaten vorbereitet. Wohlgezielt müssen die Schpsse liegen,

wir haben nieht so viel Munitign wie die Infanterie mit. Die

letzte Kugel uns selbst, das wissen wir. wie lange ging dies so?

Es kann Stunden gewesen sein, in Wellen kamen sie daher, ich

weiss es nicht! Ich weiss plötzlich nur, dass ich heute Geburts-

tag habe; dass es mittags ist, dassnin mein Junge vin der Schule

kommt, meine kleine Heidrun "vati Burtstag" rufen wird; dass in

dieser Minute meine liebe Frau zur Feier des Tages ein besonders

gutes Mahl auf den Tisch stellen wird. Wie òft sind in solchen

entscheidenden Minuten unsere Gedanken in der Heimat bei unseren

Lieben, für die wir ja kämpfen und willig all Strapazen und Mühen

auf uns nehmen. Unausdenkbar wäre es, wenn die Front im Osten

wankte und diese Asiaten in Europa einbrächen. Unausdenkbar wäre

es, wenn es dem Blutterror der Sowjets gelänge, unsere schöne

Heimat in dieselbe öde Steppe zu verwandeln, unausdenkbar wäre es,

unsere Frauen und Kinder diesen Tieren auszuliefern.

Der Angriff wurde durch unser Aushalten aufgehalten. Die Grena-

diere setzten zum Gegenstoss an, nahmen ihre Gräben wieder,

-Stosstrupps gingen tief in die feindlichen Stellungen vor,

brachten Gefangene und Beutewaffen in gr sser Zahl mit und wir

6 Mann von den schweren Waffen bekamen das EK.



Der Höhere -und Polizeiführer Böhmen-Mähren

Der -Führer im Rasse-und Siedlungswesen

Prag XIX, den 15.11.1943

beim -Abschnitt XXXIX

Marakstrasse 5

P I PI/Pa 695/43

Betr.: W-Uscha.d.R. (M-Hauptsturmführer der Allgemeinen-H)

Erwin J e s i o n e k, geb. am 13.lo.19o6 + 7743

Bezug: --

Anl.: - 2 -

Inisterd

An den

18. NOV. 1943

10.:

Höheren H-und Polizeiführer

in Böhmen-Mähren

M-obergruppenführer und Staatsminister

K.H. Fr an k

Prag

hhe

Der -Führer im Rasse- und Siedlungswesen meldet, dass sein

erster Referent und bisheriger Leiter der RuS-Dienststelle

O/Men mi an

Budweis am 3o.lo.l943 auf dem Transport zu einem Feldlazarett

im Osten verstorben ist.

H-Sturmbannführer Preuss hat die Beratung der Hinterbliebenen

persönlich übernommen und wird am 16.d.M. die Witwe, Frau

Friederike Jesionek geb. Pilz und ihre beiden Kinder aufsuchen.

(Anschrift: Budweis, Bahnhofstrasse 60).

In der Anlage überreicht der W-Pührer in Rasse- und Siedlungs-

wesen Abschriften der letzten beiden Briefe des W-Hauptsturmführers

Jesionek, die anlässlich des Appells am 9.November zur Verlesung

gebracht wurden, mit der Bitte um Kenntnisnahme.

Der RuS-Pührer Böhmen-Mähren

Muris

M-Sturmbannführer



40
-Uscha. Erwin J e s i o n e k
Feldpostnummer: 21867_A
Osten, 20.10.1943
Liebe Kameraden!
Seit ich vom Urlaub wieder bei meinen Haufen eintraf, habe ich
heute den ersten Ruhetag. Ich liege augenblicklich im Lazarett
zur Überholung. Von Dreck und Läusen habe ich Krätze am ganzen
Körper, ein verstauchtes Knie, Splitterverletzung am kleinen Fin-
ger und einen ausgerenkten Daumen. In ein paar tagen geht es
wieder in den Einsatz. Wie Ihr aus. beiliegender Geburtstagsschil-
derung sehen könnt, hat sich zu meinen Panzersturmabzeichen nun
doch noch das EK Ií geschlagen. Fehlt mir nur noch das Verwun-
detenabzeichen und das EK I,auf das ich anschliessend starten wer-
de. Ich bin nun, ohne, dass ich etwas dafür konnte, ein richti-
ger Landser geworden, wie Millionen andere. lch bin stolz darauf,
die schwersten Kämpfe ganz vorne mitgemacht zu haben und warte
nun nach vollendetem Pronteinsatz auf den Ruf zur pührerschule.
Ihr könntet mal an die Personalabteilung des RuS schreiben, und
fragen, wann die nächsten Kurse beginnen und ob sie mich auch
dazu einladen.
Die Strapazen und Mühen der letzten Zeit waren beinahe übermensch-
lich. Wochenlang in Bunkern und Gräben, bei Regen, Frost und Sturm
meist in schweren Artilleriefeuer. Tag- und Nachtfahrten in fanzer
raubten den notwendigen Schlaf. Auf vorgeschobener B-Stelle tage-
lang kein warmes Essen usw. Die Gedanken an schöne Mädchen und
volle Gläser sind vertagt. Ebenso rücken politische und weltan-
schauliche Probleme mangels Radio und Zeitschriften in weite
Perne. Wir haben in unserem Abschniitt unsere Pflicht zu tun,
alles andere interessiert uns nicht. Aus unserer stolzen Division
ist eine kleine Kampfgruppe mit 3 Infanteriekompanien und einigen
schweren Waffen geworden, die von einem Brückenkopf zum anderen
wandert. Ewig wird von Ablösung, Ruhe und von "Heim ins Reich"
gesprochen. Das "Himmelreich" ist uns wohl näher. Aus dem lustigen
Kampf ist blutiger Ernst geworden. Die besten Aameraden blieben
in fremder Erde oder sind kum Krüppel geschlagen. Verbissen ünd
manchmal verzweifelt schlägt sich der kleine Haufen und schiesst
und schiesst und schiesst. Mit reichlich Schokolade, Alkohol und
Winterbekleidung sieht man noch, dass die Heimat sich um uns
kümmert. Seit 4 Wochen haben wir infolge ewigen Wechsels der
Zuteilung zu WH-Korps keine Post bekommen. Jetzt sollen 7 Säcke
unterwegs sein. Unsere Führer sind beinahe alle weg, gefallen oder
hoffnungslos verwundet. WH-Unterführer sind Kompanieführer von
W-Kompanien. Donezdeutsche und Ukrainer sind unsere Munitions-
schützen an S.I.G. Ich bin derzeit R I, das ist der vorgeschobene
Beobachter, der das Schiessen lenkt.
Es tut mit leid, Euch derzeit nicht wieder Heiteres erzählen zu
können. Mein Humor geht zwar nicht unter, aber er wartet auf
bessere Zeiten. Die Front im Osten wird gehalten und wenn es nur
die W tut. Die Front wartet dringend auf eine Erfolgsmeldung
gegen die Terrorangriffe, viel zu viel trifft man gleichgültige
oder gar mutlose Landser. Alle Urlauber schimpfen auf edas Gemek-
ker der Heimat, die in ihrer Idiotie ganz vergisst, dass ihr Beneh
men sich ja heraussen wieder auswirken muss, abgesehen davon,



dass das Schicksal Deutschlands und seine Geschichte in demselben

Augenblick aufhört, wo die Walze der T 34 mit Asiaten die *eichs-

grenze überschreitet. Wie im 3o-jährigen Krieg würde deutscher Boden

das Schlachtfeld zwischen Amerika und Russland sein, und deutsche

Menschen wären, soweit sie den Strom überleben, bis zun Tode Kulis.

Dies zu hindern und die deutsche Sendung zu erfüllen ist mehr und

mehr die H berufen. In der Heinat und nun auch an der Front. Seit

Euch alle dessen bewusst, dass es um die Wurst und den letzten

Mann geht. Lieber ein männerarmes Deutschland als keines.

Ich grüsse Dich, Sturmbannführer, erfülle mir meine kleine Bitte,

und alle kameraden!

Heil Hitler!

gez. J e s i o n e k

O



Der 13. Oktober 1943 im deutschen Osten.
Seit den schönen, kurzen Wochen meines Urlaubs bin ich nun wieder
R I, vorgeschobener Beobachter einer M-S.I.6 Kompanie. Es ist 4,oo
Uhr früh. Ich habe gerade Wache auf meiner B-Stelle und Zeit, mei-
nen Gedanken nachzuhängen, soweit dies bei der angestrengten Beebach-
tung in stockfinsterer Nachtmöglich ist. Es ist empfindlich kalt,
un so empfindsamer, als leichter Regen aus unsichtbarem Grau den
gewohnten Staub in breiigen Lehm verwandelt hat. In solchen Stunden
der Einsamkeit in russischer Weite hadert man gern mit seinem
Schicksal. Hie und da wird die Stille durch einen Schuss unterbro-
chen. Wo bleiben denn nur heute die roten oder gebündelten Leucht-
zeichen, wo der allmorgentliche Versuch der Sowjets unsere vorsprin-
gende Nase am Brückenkopf zu nehmen? Tage hindurch hörten wir um
diese Stunde erster Dämmerung die krampfhaften Hurrääh-Rufe eines
anstürmenden Haufens asiatischer Mongolenstämme. Von diesen Unter-
menschen kann kein Deutscher, an wenigsten wir -Männer Gnade er-
warten. Es heisst besonders auf der Hut sein. Massenhaft liegen
ihre zerfetzten Körper nach den abgeschlagenen Angriffen der Vor-
tage vor der HKL und verpesten die Luft. Gestern haben sich noch
bis zum Einbruch der Nacht, jetzt schon um 16,oo Uhr, schwere Ka-
liber auf de Höhe 193,5 tastend eingeschossen, auf der wir seit
10 Tagen in Regen, Frost und Sturm unsere Bunker neben Kameraden
der schweren Ari und der Granatwerfer gebaut haben. Das bedeutet
Trommelfeuer und Grossangriff, wir kennen den Iwan. Fieberhaft wur-
den in der Nacht die Bunker verstärkt, Verbindungsgräben gezogen,
ein Laufgraben zum Gefechtsstand der Infanterie gebuddelt, wie die
Maulwürfe wühlen wir uns in den zähen Schlamm. Unsere Uniformen,
Gesichter mit Vollbärten nehmen allmählich die Tarnfarbe der Erde
an, sodass wir uns selbst kaum erkennen. Ganz kurze Stunden blie-
ben uns nur noch Kraft zu schöpfen für einen neuen schweren Tag.
Stunden später. In die unheimliche Ruhe platscht plötzlich schlagar-
tig das erwartete Trommelfeuer leichter, schwerer und schwerster
russischer Ari, Granatwerfer, Pak und Panzerbüchsen. Auch wir schies
sen Sperrfeuer und auf die Abschüsse. Durch Splitter fällt der
Funk aus, der Draht wird zerschossen, wir haben keine Verbindung
zur Feuerstellung mehr und müssen das Schiessen einstellen. Ein
Nachrichter macht sich auf den gefährlichen Weg des Störungssuchens.
Wird unser Bunker aushalten? Wann werden sie angreifen? Können denn
überhaupt die Kameraden der Infanterie, die keine Bunker, nur Erd-
löcher haben, dem Beschuss standhalten! Russische Pak liegt greif-
bar nahe am Gegenhang und schiesst auf jeden einzelnen Kopf, der
sich aus dem Graben hebt.Wie oft haben in letzten Tagen unsere
Volltreffer diese Geschütze vernichtet. Immer wieder bringen sie
neue in Stellung. Material, Munition und Menschen hat der Koloss
immer noch, zumindestens bringt er sie in den Brennpunkten in unge-
heuerer Masse zur Entfaltung-
Plötzlich schweigt die Artillerie, die Granatplatscher und die
Pak schiesst hinter uns. Jetzt müssen sie kommen. Sofort sind wir
aus den Bunkern. Ein Blick nach links und rechts, auch die anderen
sind heraus und sehen Augenblicke starr nach vorn.Von halblinks und
rechts springen braune Gestalten schiessend von Trichter zu Trich-
ter, sie kommen näher und immer näher. Blitzartig wird unser M G
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durchgeladen, Pistolen entsichert und die Handgranaten vorbereitet.

Wohlgezielt müssen die Schüsse liegen, wir haben nicht so viel Mu-

nition wie die Infanterie mit. Die letzte Kugel uns selbst, das

wissen wir. Wie lange ging dies so? Es kann Stunden gewesen sein,

in Wellen kamen sie daher, ich weiss es nicht! Ich weiss plötzlich

nur, dass ich heute Geburtstag habe, dass es mittags ist, dass nun

mein Junge von der Schule kommt, meine kleine Heidrun "yati Burts-

tag" rufen wird, dass in dieser Minute meine liebe Frau zur Feier

des Tages ein besonders gutes Mahl auf den Tisch stellen wird. Wie

oft sind in solchen entscheidenden Minuten unsere Gedanken in der

Heimat bei unseren Lieben, für die wir ja kämpfen und willig alle

Strapazen und Mühen auf uns nehmen. Unausdenkbar wäre es, wenn die

Front im Osten wankt und diese Asiaten in Europa einbrechen. Uriaus-

denkbar wäre es, wenn es dem Blutterror der Sowjets gelänge, unsere

schöne Heimat in dieselbe öde Steppe zu verwandeln, unausdenkbar

wäre es, unsere Frauen und Kinder diesen Tieren auszuliefern.

Der Angriff wurde durch unser Aushalten aufgehalten. Die Grenadiere

setzten zum Gegenstoss an, nahmen ihre Gräben wieder, l-Stosstrupps

gingen tief in die feindlichen Stellungen vor, brachten. Gefangene

und Beutewaffen in grosser Zahl mit und wir 6 Mann von den schweren

Waffen bekamen das EK.



4-Führungshauptamt
Berlin-Wilmersdorf,den 15.Nov.1943
89
Amt II Org.Abt.Ia/1I
Kaiserallee 188
Tgb,Nr.II/9579/43 geh.
ualag
Betreß Bezeichnung der Wach-Einheiten der Waffeheßr@
Verteiler:
Sonderverteilering:
17. NOV. 1943
Für die Wach-Einheiten der Waffenli werden mit sofortiger Wirkung
nachstehende Bezeichnungen befohlen:
I. Wach-Bataillone
bisher
neue Bezeichnung
Q
W-Wach-Abt.Berlin
-Wach-Btl.l, Berlin
1-Wach-Btl.Prag
m-Wach-Btl.2, Prag
j-Wach-Btl."Nord-West"Den Haag
i-Wach-Btl.3, Den Haag
i-Wach-Btl.4,Hegewald
i-Wach-Btl.4, Hegewald
-Wach-Btl.5,
Wach-Btl.5,
4-Tr.Üb.Pl."Westpreußen"
4-Tr.Üb.Pl."Westpreußen"
M-Wach-Btl.Oslo
-Wach-Btl.6, Oslo.
 2
Si.M.-141/43g
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II. Selbst.Wach Kompanien

4-Wach-Kp, München

H-Wach Kp.7 München

MWach Kp. Wien

i-Wach Kp.8 Wien

-Wach-Kp. Obersalzberg

-Wach Kp.9 Obersalzberg.

gezo Jüttner

F.d.R.

Me

iHauptsturmführer

44057
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Fernschreibstelle
S. Prot. Nr.
BRREEEMEE
Fernschreibname
Laufende Nr.
Angenommen:
Befördert:
Aufgenommen:
Datum:
19
Datum:
19
um:
40
an:
d
e
:un
durch:
S
von:
durch:
Rolle:
Bermerke:
Fernschreiben:
====SHGS NR.88 7/11/43 =HAX=1600=
Posttelegramm :
AN DEN HOEHEREN SS-UND POLIZEIFUEHRER BEIM REICHSPROTEKTOR
Abgangstag
Abgangszeit
Un:_IN BOEHMEN UND MAEHREN
PRAG+
Bermerke für Beförderung vom Absender auszufüllen
MIT WIRKUNG VOM9.NOVEMBER 43 WURDEN DIE NACHGENANNTEN BEFOERDERT
M A R S C H N E R, HAUPTSTURMFUEHRER
E N G E L K E,ZUM UNTERSTURMFUEHRER.
MITREGAZUM
UNTERSTURMFUEHRER.
ICH BITTE DEN BETREFFENDEN DIE BEFOERDERUNG MIT MEINEN
GLUECKWUENSCHEN BEKANNTZUGEBEN .
S SS-GERICHT GEZ. BREITHAUPT
DER CHEF DES HAUPTAMTES
SS-GRUPPENFP
SS-GRUPPENFUEHRER UND GENERALLEUTNANT
DER WAFFEN-SS
+
bererb:
go a 8 .0
Unterschrift des Auftraggebers
Fernsprechanschluß des Auftraggebers
ereeeye.
St.M.√-140/43
808. * V.43. Hugo Bönice, Berlin W M2



of

linister

Der Reichsführer-

Feld-Kommandostelle, 20.10.1943.

1532/43

Eing.: - 5. NOV.1943

In Vereinbarung mit General S c h m u n d t ist für die zulrünftige

Bearbeitung hoher Auszeichnungen, die der Entscheidung des Führers

unterliegen, folgende Regelung getroffen:

1,) Ab 20.Oktober l943 werden süntliche Auszeichnungsvorschläge

für das

Deutsche Kreuz in Silber und Gold,

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes,

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiseruen Kreuzes,

Eichenlaub mit Schwertern usw.,

für Angehörige der (: und Polizei durch einen von nir eingesetz-

ten Sachbearbeiter besrbeitet.

2.) Als Sachbearbeiter für säntliche hohen Auszeichnungen in der !

und Polizei wird 4i-Sturnbannführer K n e n t eingesetzt.

3.) Sämtliche Vorschläge für die genannten Auszoichmungen sind in

Zukunft von den Korps, bzw. selbständigon linhsiten der Waffen-,

dem Ohef der Bandenkampfverbände ( für die diesem Eür den Bander-

kamf unterstehenden Die.iststellen und Einhsiten) und don Höheren

( -und Polizeifüürern direlt an (i-Sturnbannfübrer Knent zu richten.

4.) it-Sturmbannführer Kment legt nir die Vorschlüige nach Bearbeitung

zur Befürwortung oder Ablehnung vor,

5.) Die für Angehörige der . und Folizei durch Dienststellen des

Heeres, der Luftwaffe, P•p., in Vorschlag kormenden Auszeich-

nungen (gemäß Ziffer l), werüen ebenfalls durch -Sturibannführer

Kment mir zur Befürwortung oder Ablehnung vorgelegt.

6.)Die von mir befürworteten Vorschlse werden durch -Sturmbann-

führer Kment General Schuundt vorgetragen und diesem zur Vorlage

beim Führer und Entscheidung durch diesen übergeben.

7.) Um bei der Durchführung der genannten Aufgabe das Anlegen glei-

cher Maßstäbe zu gewährleisten, wrd i' atun-bannfte Kmerit

zur Ordenabteilung des Heerespersonalautes koumandiert,

Dienstanschrift: OKH - PA - P 5, 1.Staffel.

\

. α.d

(ez. H. H i m m l e r.

X480.18

St.M.√9 -138/43



Höh 44. Pahf BohmenMahrere

Der Reichsführer-ff

Feld-Kommandostelle,den18ekt1943

31/69/43

nisteram

Eng.:

-1. NOV. 1943

Betr.:

Ausdehnung der Richtlinien für die Ünter-

bringung und Fürsorge der im Bereich der

4 und Polizei eingesetzten deutschen Frauen,

insbesondere in den Gebieten auBerhalb der

Reichsgrenzen, auf weibliche Jugendliche

unter 21 Jahren.

Die von mir am 30.11.1942 erlassenen

Richtlinien gelten sinngemaß auch für die im Einsatz

bet der l und Polizei befindlichen weiblichen Jugend-

lichen unter 21 Jahren, deren Unterbringung und

Fürsorge für sie in den Aufgabenbereich der Reichs-

jugendführung gehört.

Ich weise die Dienststellen der il und

Polizei, bei denen weibliche Jugendliche unter

21 Jahren eingesetzt sind, an, die HaBnahmen der

Reichsjugendführung nach besten Kräften zu unter-

stützen.

A.temmw.

J.α:e

ilf 44. 43

4-HA. A I - Verteiler: IIT

St. M. √-137/43
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Der Chef des Rasse- und

Berlin SW 68,den 22.1o.1943.

Siedlungshauptamtes - i

Hedemannstraße 24

Stabsführung / Abt. Ia

inisteramt

Eing.: 30. OKT. 1943

Betr.: Verlegung des Heiratsamtes im RuS-Hauptamt-4.

V e r t e i l e r : I - VIa, Sonderverteiler.

Mit Wirkung vom l.ll.l943 wird das Heiratsamt im

Rasse- und Siedlungshauptamt-i von Berlin SW 68,

Hedemannstraße 24 nach dem Kyfihäuser verlegt.

Um Verzögerung der Heiratsgenehmigung für '-An-

gehörige und weibliche Angestellte in Dienststel_

len der i und Polizei zu vermeiden, wird gebeten,

VH-Gesuche, soweit diese nicht über die z.Zt.ar-

beitenden Sippenpflegestellen laufen, direkt an

folgende Anschrift zu richten:

An das

Heiratsamt im

Rasse- und Siedlungshauptamti

K y f f h ä u s e r , Burghof

Post R o s s l a /Harz

s

78 9.43.

Der Chef

des Rasse-und Siedlungshauptamtes-4

i.A.

thul

à

-Opersturmbannführer

St.M M9-196/43



g-Pührungshauptant

Berlin-Wilmersdorf,den 14.Okt 1943

Amt II Org.Abt.Ia/II

Kaiserallee 188

48

Tgb.Nr.I1/7722/43 geh.

Geheim

Betre Aufatellung der II./Art.Rgt.M-Pol.Panz,Gren.Dit.er

16. OKT. 1943

Verteilers

Sonderverteiler

Mit sofortiger Wirkung wird die Aufatellung der II./Art.Rgts.

für dis y-Pol.PanzeGren.Div. befohlen.

Personell ist die II./Art.Rgt.fj-Pol.Panz,Gren.Div. bei dem

j-Art.Ausb.u,Ers,Rgt.aufzustellen. Nach erfolgter personeller

Zusammenstellung hat Verlegung durch ij-FHA, In 4, im Einvernehmen

mit dem TO-i im ½y-FHA zum l5.ll.43 auf den Tr.Üb.Pl.Grafenwöhr

zur materiellen Aufstellung zu erfolgen,

l.) Allgemeines:

:4/

Eh

a) Verantwortlich für die personelle Aufstellung der

II./Art.RgtoMPol.Panz.Gren.Div. ist g-FHA, In 4.

b) Beendete peraonelle Aufstellung ist bis zum l.ll.43 dem

h-FHA, Org.Abt,Ia, zu melden.

2.) Gliederungs

KSt uad KAN

1 Stb.Art.Abt.(mot)

KSt u.KAN 406 v. 1.1l.41

1 Stbs.Battr.(mot)Art.Abt.(mot)

08

585 v. 1.11.41

Panz.Div.

3 Battr.le.Feldhaub.(4 Gesch.)

(mot Z) Panz.Div.

00

435 v. 1.11.41

3.) Personelle Bestimmungens

Führer-, Unterführer- und Mannschaftsrscaetsungen erfol-

gen durch M-PHA, Amt V/IIa, bzw.Org.Abt.IB auf Antrag In 4.

Fuhrer der San.-bzw.Verwaltungsdienats stellen V-FHA,

Amtsgr.D bzw.Personalamt des -W.V.-Hauptamtes,

2

St.M.√B-133/430
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4.) Materielle_Bostimangens

a) Waffen, Gerät und Kraftfahrzeuge werden durch H-FHA,

Org.Abt.Ib, nach Grafenwöhr zugeführt.

b) KSt und KAN werden ohne Anforderung durch M-PHA, Amt II,

Org.Abt.Ia/II, zugewiesen.

c) Vorschriften werden durch H-PHA, Vorschriften-und Lehr-

mittelabteilung, zugewiesen.

d) Feldpostnummern werden durch -FHA, Amt II, Abt.Ie/Fp.g

zugeteilt.

gez. J ü t t n e r

P.d.R.

-fatptaturmfuhrer

44053


